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Sozialist Wilhelm Qiistloff über diesen An- 
griffen. Oberstes Gesetz seines Lebens und 
seiner Arbeit waren die Gebote der Auslands- 
organisation der NSDAP, nach denen jeder 
Nationalsozialist im Auslande die Pflicht hat, 
sich in keiner Weise um Politik und öffent- 
liche Meinung seines Gastlandes zu kümmern. 
Wilhelm Qustloff lebte für die Deutschen, 
für sein Volk und für die Heimat, und ihnen 
galt all sein Sinnen, all seine Arbeit. Klar 
und offen wie ein aufgeschlagenes Buch, er- 
kennbar bis in die kleinste Einzelheit, liegt 
das Leben dieses Mannes vor uns. Schon vor 
der feigen Mordtat wussten die Einsichtigen 
in der Schweiz, dass alle Beschuldigungen 
und alle Drohungen aus der Luft gegriffen 
waren, dass Wilhelm Qustloff, wie sich auch 
bei den späteren behördlichen Untersuchun- 
gen herausstellte, niemals auch nur den ge- 
ringsten Versuch gemacht hat, sich in die 
schweizer Politik einzumischen. So konnte es 
auch nur geschehen, dass Wilhelm Gustlaff 
auf das Anerbieten der Davaser Polizei, ihm 
nach zahllosen Drohungen Schutz zu gewäh- 
ren, die Antwort gab „Hier in Davos ge- 
schieht mir nichts, wer mich kennt, tut mir 
nichts!" 

Kämpfer in vorderster Linie war Wil- 
helm Gustloff für die Bewegung und für 
sein Volk. Schon lange, bevor die Auslands- 
organisation der NSDAP ihren endgültigen 
Aufbau gefunden hatte, arbeitete der Natio- 
nalsozialist Gustloff in seinem Wirkungskreis 
für Verständnis und Kennenlernen der natio- 
nalsozialistischen Bewegung unter den Reichs- 
deutschen der Schweiz. In überzeugender Ge- 
radlinigkeit ging sein Weg, und stets war 
das Ziel: Wie kann ich meinem Volke hel- 
fen? Mit ganzer Kraft setzte sich der Lan- 
desgruppenleiter auch in den kleinsten Mü- 
hen des Alltags für seine Volksgenossen ein, 
und zahlreiche Beispiele sind uns überlie- 
fert, wie ernst und unbedingt er seine Auf- 
gabe nahm. 

Als leuchtendes Vorbild steht dieser Na- 
tionalsozialist vor uns, und wir wissen heute, 
dass sein Werk gerade im Auslandsdeutsch- 
tum beispielgebend geworden ist. Mit Stau- 
nen und Bewunderung musste das Ausland 
zur Kenntnis nehmen, dass der Mord an die- 
sem Deutschen im ganzen deutschen Volke 
die grösste Empörung auüöste. Lind die Welt 
safi, dass die Deutschen in der ganzen '"Welt 
eine Gemeinschaft bilden. 

Und wenn die überstaatlichen Mächte die 
Ueberzeugung hatten, die Vorkämpfer des 

Erinnern wir uns an die Zeit vor zwei 
Jahren, an jenen 4. Februar 1936, an dem 
ein jüdischer Meuchelmörder die Waffe hob 
gegen den auslandsdeutschen Nationalsozià- 
listen Wilhelm Gustloff I 

Deutschtums in aller Welt durch die Mord- 
tat ihres Werkzeuges, des Judenjungen Frank- 
furter, einschüchtern zu können, so mussten 
sie bald erfahren, dass das gerade Gegen- 
teil erreicht warl „Nun erst recht!" hiess 
die Losung bei allen Gruppen der Auslands- 
organisation, die mit dem ganzen deutschen 
Volk gegen das Verbrechen von Davos pro- 
testierten und schnellste Sühne forderten. 

Das Blutopfer eines der ältesten Natio- 
nalsozialisten im Ausland wurde zum Kraft- 
quell für alle Anhänger der Bewegung im 
Ausland, wurde Ansporn und Beispiel für 

jeden Deutschen draussen, und hell klingt 
ihr Bekenntnis, das Wilhelm GustloHs Lieb- 
lingsspruch war: 
Wenn einer von uns müde wird, der andre 

für ihn wacht. 
Weim einer von uns zweifeln sollt', der andre 

gläubig lacht. 
Wenn einer von uns fallen sollt', der andre 

steht für zwei, 
Denn jedem Kämpfer gibt ein Gott den Ka- 

meraden bei! 
br. 

Wütende Hetze kommunistischer und jü- 
discher Presseerzeugnisse hatte Arbeit und 
Ansehen eines aufrechten Mannes zu zerset- 
zen versucht, marxistische Parteibonzen über- 
schütteten die schweizer Bundesregierung mit 
Anfragen und Drohungen, und die Person 
des Landesgruppenleiters Wilhelm Gustloff 
selbst war den widerlichsten Angriffen ano- 
nymer Helden ausgesetzt — ein Konzert des 
Hasses aus den Niederungen jenes Unter- 
menschentums, das verantwortlich ist für alle 
politischen Verbrechen der letzten 20 Jahre, 
mögen sie in Sowjetrussland, im roten Spa- 
nien, in Südamerika oder im Fernen Osten 
geschehen sein. 

Hoch stand der Mensch und National- 

(Buftloff »or bet Siti'Sffenung. — Das crftc bet bcci in Í3au gegebenen 
Sdjiffe, öas ZTIoforfdjiff „íDiíf;e(m (Suftloff", ift auf öet Jüetft non Stoiim & Dog in fjamBucg nun» 
melit fo »eit fertiggeftettt, bag es in einigen lüodion ju feiner erffen probefafjrt in See getjen fann. 
Unfer Bilb jcigt bas 25 000 33ru(to»ííegiftet»Connen groge Sd^iff unter bem gtogen 250«ConneuíKcan 
bec IDerft, wo es bie testen ZTtafcfitnenteile ecEiält. 2)ic „Ifillielm (Suftloff" ift lieute bas ciectgrögte; 

Sdjiff bec beutfcf;en fjanbelsfiotte. 

■ „Sie JCotfac^it, Uits 6t« 
»or Jiugen fini» con fo etbtücSetticr 
&ie ^ttíkenfneí^tfi^íift bes VoU 
tts ift fo 6ef<^rtmen6, Sag ^tut in HJaHttng 
iommcn mag... 

5r«m6Iinge ftttô in unfer Scfi^tum «ingi^tuns 
gen ttn& uns j« Knei^iien gemalt im 
eigenen ^ufe. Unfere ^ö^ften ®ütec ftnS» in 
©cfa^t: unfet Oolistum, unfeue liuttur, uitfec 
©lauBe... 

i>tc 3u6ett Beteci&en üifretan i>as gleid^ ®es 
{(^äft: fie fäe'n Itnftie&en uni fpieten eimm6ec 
alle Dotteile in Me Z>(ts heutige 3M6ens 
tum ermeift fic^ in tDai^^eit »««iget als 
eine reltgiSfc ®emetn6e, 6emt oielme^c 
<*ls eine ®ef^äff5s(ßlenoffenf(^(tft, 6er Jet üots 
(eil 3ti5>as ii&er altes ... 

Swif(^en 6en Jltieen uni ôien 3u6en gä^nt 
eilte tiefe Kluft — es ifl Sie Detfc^ieSen^^eit 
6et ilaffe, ôie t)«tf(^te6enl^cit im Stammess 
d^aratter... 

X5ut(^ 6ic 3«6en ift aui^^ i«r «goiftifi^e 
Sí^acÇetgeift in 6a5 ôeutfi^ Doltslc&en eingcs 
Srungen. Ser MterlonSslofe Ktämetgeift, 6te 
Scitfatiotismai^etei, &er feite Spott, ier ftipole 
tt)i^ un6 Sie geile Soíe... tiefes ®ift ift 
6cn ©eutf^en etft »on 6en 3u6en eingeimpft 
wotJen.. 

X>ic Säfee ftammen nidjt aus bem „Stürmer". 
2luci) nicfjt aus ben Sdjciffen bes C£|eoboc«5riffcii» 
Pcclages. Sie finb eine fteine Jtustefe aus einem 

2tuffafe, bec im — „St. Zííaria» unb St. 3oi^f5^ 
Kalenbec 5Íic ^öcbecung bes cíjriftíicften £e&ens", 
XXXn. 3'<E!cgang, S. 39 ff-. t>ccöffentlid]t tpuc^ 
be. fjecausgegebcn »icb ec »on bec St. 3®i«fs- 
SflcIiecBcuberfdjaft, bie „fein budjIiänbCecifcfies Un»' 
tecnefimen, fonbccn ein firdjiicfiec Decein ift. — 
£eo XIIL unb pius X. fjabcn biefe 23cuberfd)afi 
ii)icber£ioIt gefegnet, meljc als breigig Bifci)öfe, 
taufcnbe pciefter unb meiirere KatEiolifcntage iia== 
ben fie »arm empfoEiten." íDer biefen Kalenber 
fauft, ectcicbt einen ootlfommenen Zlblag. 

. ZTian fief;t, bec befunbefe fat£)oiifdie Jlntifemi» 
tisinus ift ficdiltcii überprüft, bifdjöf» 
Ii dj approbiert unb göttltd) mit iC a cfi» 
laß geiftlirfiec Sünbeu ,beto£;ni. íDas 
ivill man mei;r? J)ie fdiciftlid) niebcrgelegte Kic» 
djenmeinung übec bas 3ubenium íann man alfo 
nidjt »ibecrufen ober als Jleu§etungen eines un» 
inaßgebtidjen Srficeiberteins íjinftelíen, »eil fie 
Ejeute nicfit meEjc in bas tafljolifdje Kicdjenfoiiäcpt 
pagt, um nidjt ben. fdjweren Dortpucf auf fid; 
ju laben, ben (ßläubigen unter Docfpiegelung fal» 
fdiec tt)at;cfielten (Selb aus bem Beutel geloctf 
unb in it;nen faifctje £joffnungcn bejüglid) itices 
SeeíeníjeiCs ecwedt ju fjaben. 

lt?cnn wie fo fcei finb, auf biefe 2teugccungcn, 
bie alferbings coc fieb5et;n getan würben, 
tlin5uweifen, bann tun iBic es im fjinbttd auf 
bie ben 3«'5e" ijcut« ptôfelid} befunbete djcift» 
lidje itäctjftenliebe. 3e6t. »o wir bie jübifcfie 
(ßcfat^c für unfec öolfsfum, unfece Kultur unb 
unfercn (Stauben befeitigt fjaben, ben jübifdien 
Krämergeift, Spott, IDife utib 5ciootität ausge«^ 
merät unb bie 3uöen in lEirec íDicffamfeit auf 

fid^ felbft befdjcânft Ijaben, ba ftagen uns bie 
gefcijeiten Dunfelmännec bes 2íaffen£;od}mutes unb 
bec Unmenfdilicfjfeit an, lobpreifen bas 3«^e"' 

i>as bcutfdjc ecangelifdje (Semeinbeblatt für 
5. paulO'Stabt unb Dilta. OTarianna „Kreuj im 
Süöon" befa§t fid] in feiner 3'"iu<Jcau5gabe 
unter aubecm aucf} mit bec Cätigfeit bec mainiig» 
fadjen Seiten unb ' mit bem «Tceiben ber 2Ttoc» 
moneii. 3)as Blatt fdjreibt: 

iDir fjalten es für unfere pf(id]t, wemgftens 
bie reidisbeulfdien ÊDangetifdjen auf bie mannig» 
fadjen Seiten unb ittv Unwefen aufmecffam ju 
madjen unb coc ÍUitgliebfdjaft 5U »acnen. Kla» 
gen unb Ztnfcagen necanlaffen uns, erneut ![ u f» 
tläcungcn über bie 2Tiormonen ober 
bie e 11 i g e n ber testen C a g e" ju ge» 
ben, wie wir fie bem „Sdiilb bes (Staubens", 
beni Konfirmanbenbüdilein ber Ca piata^Syiioüe 
entnetimen: „DU ZTlormonen grünben iEjre Cefire 
auf çin Bud), bas angebtid; auf gStttidje iüei» 
fung t;in oon bem (Srünber ber Seite, bem 
llorbamerifaner 3''í«píl Smitl), „entbedt" wor« 
ben ift. €s ftammt nad; it;tec Bef;aupfung dou 
einem finget namens 2Tlocmon, wqc auf gol» 
benen platten niebecgefdjcieben unb in einec ftei» 
nccnen Crulie oerborgen mitfamt einet „proptieten» 
btille", burdj bie es ecft m'ögliifj wac, bie ge» 
iicimnisüolten Sdjtiftjeidien ju lefen unb 5U über» 
fefeen. X)ie. golbenen platten Ijatten bie mírí» 
wücbige fiigenfdiaft, noc fremben Jlugen unfidit» 

tum als bas ausecwãt;(tc öolt (Softes, " i>em er 
feine t;immlifd)eri ©ffenbarungen anoectcaut Ijat; 

(„Dai Sdíwàrje Korps".') 

bac 3U .fein! Heber £et;re unb lieben bec ZTior« 
nionen fei tars folgenbes mitgeteilt: €s gibt naii; 
il^rem (Slauben oiele (Sötter unb ciele Welten. 
3n bec unfrigen wirb ber Dreieinige nerelirt. 
2(Itc ®öttcc finb ecfd^affen, nuc bec auf bem' 
„Qentralftern" wolinenbe „Ürgott" nidjt. Bie 
iiedjtfertigung aus bem (Stauben — "Befanntlid} 
bie ijauptglaubensausfage unferes eoangelifdien unb 
lutljerifdien (CEjciftentums — wirb als eine gott» 
lofe l^elirc oerworfen. iPas bie ílTormonen ron 
allen diriftlidjen Seiten untcrfd}eibet, ift bie Diel» 
weiberei. Sie. behaupten läfteclidierweife, audj 
3cius Ijabe oiele 5cauen geljabt. Der Ejauptfife 
ber ZTTocmonen ift Salt»íafe»£ítv im Staate Utal; 
in rCorbamerifa . 3fic2 Saflt beläuft fid) auf etwa 
600 000 Seelen. Z)ie Dielweiberei beftelit im (Sc» 
fieimen weiter. Dor biefer gefäEirlidjen Seite, bie 
fdion Diele grauen unb ZHãbíífen unter glSn» ■ 
Senben Decfpredjungen nad) bec „golbenen Stabt" 
geloíít unb tief unglücflid) gemadjt Ijat, íann 
nid)t einbcinglid) genug gewacnt werben!" 

3« Bosque Ijat ein ZlTormoncnprebiger iücsliif) 
beljauptet, bag fjitler unb ilTuffolint ju einem 
neuen Kciege fjefeten. (Befagtec ZTTormonenprebi» 
ger fdjeint bemnadj über ausgejeidinete BesieEjun» 
gen 511 illabame Cabouis unb jur COgenjentrale 
fatias 3U oerfügen. ©b i£jm bas nur befommf, 
bem Sittenftrengen! — D. Sdiriftltg.) 

RathoUrdie 

tUie Dos „ßceu) öes SfiDens" 

Die ITIocmonen beleuchtet 
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DeutrdilQnÖ unö JugofKiiDten 

Z)cc' jugoftawifcii« ítliiüftccprâfibent Stojabino^ 
tDitfd) ertPÍ&ctte bucd) feinen ScfucEj ín Í3cttin 
focmelt í)cn 3un'6cfud) bcs Heidjsaugcmninifters 
V. ítcucatb in Befgrab. Sadjtidj aber ift feine 
2ícife, im (Scgenfafe 5U mancfien onbecen potitifcf)en 
23efudien, 2tusbtucf unb Befräffigung einet reaten 
5i"eunbfc£iaff. 

Die Scücfe jwifdíen Sertin unb Beígrab fcfifug 
í)ie IDirtfdiaft. Ber beibetfeitige Detteijt fjat feit 
öent umfaffenben fjanbetsnertrag 00m 3um 
— bie ftüEietc Seif tann fiiec auger Bettadjt 
6[ci6en — einen ftarfen unb [tänbigen Jtuffdftpung 
genommen. 3m crften fjatbjatir ^935 gewann 
i)OS Heid} in bec ©nfut^r bereits 
i>en erften plafe. ^9^^ becfte es mit 7?,2 unb 
75,2 JTlittionen Heidismart runb ein Dierfet ber 
jugofiamifdjen Sin» unb Jtusfutjr. 3" i*«" erften 
neun ZHonaten \937 mar ber erfte poften fdjon 
auf 9% jmeite auf faft ^0 ÍHitíionen ííeidjs» 
marf angeftiegen. Crofe ber ilularfiesBeftrebungen 
illuffolinis mag oietteidit, roenn bie certjeerenben 
5oIgen ber Santtionen Obermunben finb, ber beut» 
fdje Dorrong im jugoftawifdjen yugentjanbet et» 
tt)as jurücfgetien; aber 3u90Ít<'®íe" bietet reidjlidj 
Saum für beibe (Srogmädjle, unb feine IDirtfdjaft 
ergönst fidj mit ber beutfd}en in befonbers gtüi» 
lidjer IDeife: Das Heid} tcirb bei feiner tt)ad)fenben 
SeoSIferung unb 3nöutlrie immer £ebensmittet unb 
€r3e aus 3ugof[att)ien braudjen fönnen, toäEjrenb 
iieffen aufftrebenbe lüirtfdjaff mit beftem eigenen 
Hufeen riamentlid} beutfd}e probuftionsgüter per» 
toenben iann. (ßerabe bag bie beutfdje lüirt» 
fdiaft ind}t mit „Kapitat", beffen Crträge meljr 
ober tneniger au§er £anbes geEjen, fonbern mit 
erprobten probuítionsmitteín am jugofiawifdieti 
XPirtfdiaftsaufbau bireft mitarbeitet, unb ba§ fie 
ttjitlig bie Hotiftoffe íauft, mit beren €r[ös ber 
partner bie beutfd}c Sinfufir ausgteidien fann, 
madit ben Derfelit mit bem Heid) für 3ugofta»ien 
fo frucfitßar. 

ilun' »ar Stojabinotciffd} bereits breimat 5i' 
tianjminifter, et;e er OTinifterpräfibent unb Jtugen» 
ntinifter »urbe; \926 fjat «r mit firfotg bem 2tb» 
finten bcs Dinar fjatt geboten. 5o erlebte er ats 
praftiter bie rDaEjrtieit, baß eine gute ÍDirtfdiaft 
íiie Porausfefeung für gute ^inanjen ift, biefe aber 
i>ie befte (Smnbtage für eine fraftoolle Staats» 
fülicung bilben. Dorum gewann er fd}on con ber 
tDirtfdiaft aus eine pofitine <£infte[(ung ju Berlin; 
uni> nur um fo meitr, ats con bortfjer jugteid} 
bie erfte'" JtbfüEitung ber alten ireunbfdjaft mit 
5ranfrcidi fam. fjier tiatte fid} bie Cage umge» 
tetirt enttpicEett: 5rantreid} gab wotit — gegen 
mSgiidift gute „Sidjerfjeit" — grögere Kapitalien 
iiad} 3ugof[a»ien, um einen ftud}tbaten tOaren» 
»ericfir f)atte es fid} nid}t bemfitit. 3i" 3"'! 

ftellte „3ugof[ocensfi Elovb" feft, baß feit 
\Çr2.9 ber fjanbet mit ^ranfreidf ftänbig jurücE» 
gegangen fei; H93';^ ^abe 3ugofta»ien nur nod) 
für 51 OTiKionen Dinar nad} 5ranfreid) aus» 
füt}ren fönnen, toõtirenb biefes für \77 Hiiltionen 
Dinar — gegenüber 30^ Millionen Dinar 1,928 
— nad} lieferte, für bas fid( atfo 
öas ííõd}ft bebenf(id)e paffioum pon \26 HTittio» 
nen Dinar ergab. Das ®rgan ber Betgraber 
Kaufmannfd)aft fiagte, baß atte üerfudte, ben 
fjanbel ber Donautänber mit 5tanfreidi ju be- 
leben, frudittos feien: ber üerfelir biefer Cänber 
mit Deutfditanb Iiabe im gleid}en JTtaße juge» 
nommen, in bem ber mit iranfreid) jurüdgegan» 
gen Jei." 2lCs 1936 bas Heidi übet 25 pfj ber 
Jlusfutir unb faft 2% p^ ber Êinfutir 3u3oft«- 
Wiens beflritt, maren bie entfpredjenben Ziffern 
für Wfwicfl 2,3 unb 3,2 p^. Dann íaufte 
5ranfretd) atterbings große poften (Setreibe in 
Betgrab, tpotjt ats „^tusgteid}" für bie 5an!tionen. 
^utunftsausfiditen ergeben fid) bataus für 3igo» 
ftatpien uidit, ba íranfreid) jeberjeit feinen (Se» 
treibebebarf im eigenen £anbe becfen fann. 

Jtllerbings Iiat iranfreid) — neuerbings aud} 
JEjobja — tpiebertiott ptäne für eine roirtfdiaftlid}« 
„©rganifation" bes „Donauraumes" porgetegt: Jtud] 
obgefetieu' bapon ,baß battn- ben ttJeftmaditen eine 
fjetferrotte 5ugebad}t ift, bet fie fid? bisset forg» 
fam entjogen tiaben, weiß ein Kenner wie Stoja- 
iiinowitfd}, öaß fotd}e Konftruftionen fdiillernbe 
Seifenbtafen finb; er weiß, baß fd)on bet Der- 
fall bes fjanbets mit iranfreid) natürtid}e (Brün» 
öe Ijat; er fiefjt, wie gering bet fjanbet mit ben 
unmittelbaren Had)barlänbetn — Humänien, bei 
^em nur ein jüngeres 2tustaufd}abfommeu, firbot 
gegen Srje, eine Jtusnaljme madit, Ungarn unb 
Bulgarien — bleibt: rOeit biefe £ãnber wefenttid} 
i(ie gteidje lüirtfdiaftsfttuttur ijaben, fid) atfo wirt» 
{d}aftlid} fd)tedit ergänjen. €t weiß fid}er aud[, 
ipie fdiwierig fdjon in bet alten Donaumonordiio 
iier innere wirtfdiaftlidie Jtusgleid} war: baß 
»otteiibs Ijeute, wo fieben Staaten, bie fdiließtid) 
eigene rOirtfdiaftspotitif treiben wollen unb müf» 
fen, bas (Setebe Pom „Donauraum" als ajirt» 
fdjaftseinijeit teere pljrafe ift; baß nur bet mittel» 
europãifd}e (Sroßraum, Pon 0ft» unb ilorbfee bis 
Sisitien unb bem Bosporus, pietteid)t nod) mit 
Kteinaficn — ber beutfdiC fjanbet fte^t nid}t ju» 

■fällig aud) in ber Cürfei an erfter Stelle — 

einen für alte ®cite fruditbaren lüirtfdjaftsausgteid} 
bieten fann. 3» biefent (Sroßraum liegt nidjt 
nur bas ipirtfdiaftlidie, fonbern aud) bas p 0 t i» 
t i f d} c SdjicEfat 3wgofIawiens befdftoffen. 

Daju, baß biefe firfenntnis in Betgrab burd}» 
brang, tjat paris fetber beigetragen. 3n ben 
rcn, in benen 3ugoftawien fid} Pon iTTuffotini „ein» 
geireift" fülitte, f;atte es für Betgrab nur ben 
Hat bes 2lusgteidis mit Hom — weit es nod) 
glaubte, Hom gegen Bertin ausfpielen ju fönnen. 
2tt& Stojabinowitfd} nad) biefem Hat t;anbelte, ern» 
tete er aus paris birefte Vorwürfe. 

Jlts nüd}tcrnet Heatpotitifer benft Stojabinowitfd} 
nidjt baran, bie Brücfe'h' ju paris, (Senf — 
trofe ber fdjweren ÜJunben, bie feine Sanftions» 
treue gerabe 3n9oft<"pie'i fííltug, unb für bie ber 
jugefagte Jtusgteid} nur ganj unjutängtid) gew3Eirt 
würbe — unb präg absubredjen. 2iber er tjat 
als i£rftcr mit polier Ktartieit ausgefprodjen, baß 
bie Kleine €ntcnte nur eine Detfidjetung gegen 
d}imãtifd}e! — ungarifdje Kriegsgetüfte fei, im 
übrigen ben Ceitnefimern Potte ireitjeit eigener 
potitit taffe. Don biefer ireitjeit mad}te et jiet» 
bewußt (Sebraud}, um fid), äfintid) wie i^itter, 
nad) 21töglidifeit mit ben Had)barn 5U perftänbi» 
gen. iCad) ben Dertrögen mit Sofia unb Hom 
betrieb er aud) ben .2lusgteid) mit Ungarn, bet 
bistier an präg unb Bufareft fd)eitertc. Die Pon 

paris unb präg gewünfditen neuen paftbinbungen 
tet;nte er entfdjieben ab: (£t treibt unab£)ängige 
jugoftawifd}e potitif — unb er i;at bamit 
anfetintidje (Erfolge erjieltl 

3n biefer £inic liegt es fd}einbat aud), wenn 
Stojabinowitfd) gefliffentlid) betont, 3ngoftawien 
taffe fid} nid}t in eine „wettanfd}autid]e 5ront" 
einreiben. Ztber mit biefem Stanbpunft begrünbet 
er jngteid) aud) feine ftanbf;afte ÜJcigerung, bipto» 
mati)d)e Bejiefiungen mit ^TTosfau aufsuneEjmen, 
bas bod) feit mit Betgrab auf ber (Sen» 
fer Banf jufammenfifet. 3« wetd)et „5tont" et 
fad}tid} ftef}t, weiß man batum in paris unb 
präg fo gut wie in ZtTosfau. 2tn biefen ptäfeen 
t}at man aud) mit einiger Unrutje ben £ifer per» 
mcrft, mit bem Stojabinowitfd) in 3'<'fiíii 
fafdiiftifdjen ©rganifationen ftubierte. Das 3"" 
tereffe war fefjr natürtid). ©tjne autoritäre €te» 
mente läßt fid) in 3u9oftawien mit feinen per» 
fd)ii>benen Stämmen unb Befenntniffen fd}tper te» 
gieren. 3" pcag aber ift Stojabinowitfd) tängft 
bcftgefiaßter ITTann. IDoEjet bie innere ©ppofition 
gegen ii)n bie HTittel ju iEjter ebenfo tauten wie 
erfolgatmen Agitation besietjt, ift aftenfunbig. €in 
Staatsmann Pon bem Kraftbewußtfein Stojabino» 
witfd)' tößt fid) burd) fotd}e 5«inbfdjaften auf 
bem eingefditagenenen IDege nid)t beirren. 

intntp<rptä|i&eJi Sfoiabiitowiif^ p^r. — Den ßöbepunfl bes Staatsbefudies bes jugoftawifdien 
minifterpräfibenten unb Jlußenminifters Stojabinowitfd) bilbete ber fimpfang beim 5uliter. — üon 
redits: Ulinifterpräfibent (Seneratoberft (Söring, ber ^übrer, UTinifterpräfibent Stojabinowitfd), HeidjS» 

außenminifter ireitjerr p. iteuratt) unb ber jugofIawifd}o (Sefanbte, €incar HTarfowitfd). 

ftu^^njou^ 

S)aê aiöit^tigftc ber 2iöo«^c 

27. Jan. — Staatssekretär Gauleiter Bohle 
ist nach seinem Staatsbesuch in Budapest zu 
einem zweitägigen Aufenthalt in Wien ein- 
getroffen, wo sich zu seinem Empfang u. a. 
auch der Landesgruj^enleiter der reichsdeut- 
schen Landesgruppe Oesterreich der Auslands- 
organisation der NSDAP eingefunden hatte. 

18 brasilianische Studenten unternehmen 
zurzeit durch Vermittlung des deutsch-ameri- 
kanischen Austauschdienstes eine Besichti- 
gungsreise durch Deutschland. 

Nach der englischen Zeitung „Daily He- 
rald" hat der ehemalige deutsche Kaiser Wil- 
helm II. bei seinem 79. Geburtstag in Doorn, 
den er im Kreise seiner Familie verlebte, 
einige seiner Testamentsverfügungen mitge- 
teilt. 

28. Jan. — Auf einer geheimen Sitzung 
des Völkerbundsrates in Genf wurde der 
merkwürdige Beschluss gefasst, dass sich die 
„Liga der Nationen" auf der Weltausstellung 
in Newyork im Jahre 1939 als Aussteller be- 
teiligen werde. Womit eigentlich? 

Wegen Verteuerung der Lebenshaltung in 
Frankreich haben die französischen Abgeord- 
neten eine Erhöhung ihres Gehaltes von bis- 
her 60.000 Franken jährlich auf 82.500 Fran- 
ken jährlich beschlossen. 

Meldungen aus Warschau zufolge wird 
in den sowjetrussischen Grenzgebieten zwi- 
schen Polen, Lettland, Estland und der UdSSR 
die Bevölkerung zur Aufgabe ihrer Gehöfte 
und zur Uebersiedlung nach dem Osten ge- 
zwungen. Die planmässige Räumung hat jetzt 
bereits gewaltige Strecken „Niemandsland" ge- 
schaffen. 

48 polnische Kommunisten, wovon 47 Ju- 
den waren, wurden in Warschau zu schwe- 
ren Gefängnisstrafen verurteilt. 

29. Jan. — In Berlin gab der brasiliani- 
sche Botschafter, Dr. Muniz de Aragão, zu 
Ehren des deutschen Reichsaussenministers ein 
Festessen, an dem bekannte Persönlichkeiten 

aus dem diplomatischen Dienst teilnahmen. 
Das deutsche Lufthansa-Flugzeug „Zephyr" 

des Flugdienstes Deutschland—Südamerika 
und umgekehrt musste bei seiner letzten Heim- 
reise in der Nacht zum 29. Januar 400 km 
von der afrikanischen Küste entfernt auf ho- 
her See notlanden. Der schwimmende deut- 
sche Flugzeugstützpunkt „Ostmark" suchte 
das niedergegangene Flugboot und nahm es 
an Bord. Die 100.000 Briefe kamen mit ei- 
nem Tag Verspätung in Deutschland an. 

Infolge anhaltender Nordweststürme ist der 
Wasserspiegel im Hamburger Hafen um drei 
Meter über den Normalstand gestiegen. 

in der italienischen Pulverfabrik Segni, 
südlich von Rom, ereignete sich ein schwe- 
res Explosionsunglück, dem mehrere Hundert 
Arbeiter zum Opfer fielen. 

Ein dreimotoriges Flugzeug "der Air Fran- 
ce flog mit 13 Fluggästen die Strecke Paris- 
London in 56 Minuten und stellte damit eine 
neue Höchstleistung auf. 

30. Jan. — Am 6. Jahrestag der Macht- 
übernahme durch den Nationalsozialismus sind 
in Deutschland alle Zeitungen mit Sonderaus- 
gaben erschienen. 

Die rumänische Regierung Goga hat ihren 
Gesandten in Moskau nach Bukarest zurück- 
gerufen. 

Die japanische Regierung beschäftigt sich 
erneut mit der Frage, ob es zweckmässig 
sei, eine förmliche Kriegserklärung an China 
zu richten, um die Lieferung von Kriegsma- 
terial durch das Ausland zu unterbinden. 

31. Jan. — Der Führer verlieh am 30. 
Januar 172 um Partei und Staat besonders 
verdienten Parteigenossen das goldene Ehren- 
zeichen der Partei. Unter anderen erhielten 
diese Auszeichnung die Witwe des ersten 
auslandsdeutschen Blutzeugen der Bewegung, 
Frau Eva Gustloff. 

Reichsorganisationsleiter Dr. Ley sprach 
zum schaffenden deutschen Volk, das sich 
in 125.000 Betriebsappellen versammelt hat- 
te. Er sagte dabei u. a., dass im Jahre 1940 
die ganze Flotte der „Kraft-durch-Freude"- 
Schiffe in Begleitung von Einheiten der deut- 
schen Marine Zehntausende von deutschen Ar- 
beitern zur Olympiade nach Tokio bringen 
werde. 

Der deutsche Schwergewichtsmeister Max 

Schmeling besiegte den Südafrikaner Ben 
Foord in einem Zwölfrundenkampf nach 
Punkten. 

Amtlicli wird aus Holland bekanntgege- 
ben, dass am Montagvormittag die langerwar- 
tete Thronnachfolge gesichert wurde: die , 
Thronfolgerin Juliane schenkte einem gesun- 
den Mädel, das sieben Pfund wog und 52 cm 
gross war, das Leben. Die neugeborene hol- 
ländische Prinzessin wird den Namen Beatrix, 
Wilhelmine, Armgard, Prinzessin von Ora- 
nien-Nassau und Prinzessin zu Lippe-Biester- 
feld erhalten. 

Reichskriegsminister, Feldmarschall von 
Blomberg, ist zu einem mehrtägigen Aufent- 
halt in Italien eingetroffen. 

1. F e b. — In Paris wurde vom soge- 
nannten Thälmann-Komitee eine Ausstellung 
„5 Jahre Hitler-Regime" eröffnet. Das Mach- ; 
werk gewissenloser Kominternagenten stellt 
eine zügellose Verunglimpfung Deutschlands 
dar und wird von französischen Rechtskrei- 
sen verurteilt. — Die Reichsregierung hat 
gegen die Ausstellung bei der französischen 
Regierung scharfen Einspruch erhoben. 

In Moskau wurden 5 Professoren des In- 
stituts für landwirtschaftliche Forschungen in 
Tiflis unter der Anklage „gegenrevolutionä- 
rer Betätigung und Sabotage" zum'Tode ver- 
urteilt und hingerichtet. 

Die Kämpfe an der Teruelfront in Spa- 
nien dauern noch immer unvermindert fort. 
Die heiss umkämpfte Stadt, die ihre Besitzer 
schon mehrfach gewechselt hat, gleicht einem 
ungeheuren Trümmer- und Totenfeld. 

Im westlichen Mittelmeer wurde der eng- 
lische Dampfer „Endymion" von einem un- 
bekannten U-Boot versenkt. Der englische Ma- 
rineminister hat daraufhin eine wesentliche 
Verstärkung des Streifendienstes an der spa- 
nischen Küste angeordnet. 

Ein japanischer Dampfer, der in England 
Ladung aufnehmen wollte, wurde von den 
Dockarbeitern boykottiert. Auch in anderen 
englischen Städten hat eine scharfe Hetze 
gegen Japan eingesetzt. 

Auf einer Sitzung des 28er Ausschusses des 
Völkerbundes in Genf erging sich der rot- 
spanische Vertreter del Vayo in Angriffen , 
gegen Deutschland, Italien, Japan und alle 
„totalitären!' Staaten. Allgemein wurde be- 
schlossen, dass der Völkerbund ein wirklicher 
Friedensstifter werden müsse. 

2. F e b. — Der italienische Flieger Stop- ■ 
pani, der erst vor wenigen Wochen in einer 
glänzenden Leistung den Südatlantik überquert : 
hatte, ist auf dem Rückflug nach Italien mit 
seiner Maschine schwer verunglückt. Zwei- 
hundert Kilometer von der brasilianischen Kü- 
ste entfernt stürzte das Flugzeug brennend 
ab. Die Begleiter Stoppanis waren, als der 
deutsche Flugstützpunkt „Westfalen" die Un- 
fallstelle erreichte, bereits tot. Der £J,ieger 
selbst konnte gerettet werden. 

üaoos unö mme.Tobouis 

lOgen um Die IDette 

Ifir tn«(^cn alle Dolfsgmoffeit borauf aufmerf» 
fam, bag gegenwärtig wi«&er ehte Sit' fo» Cfl» 
gen ilíít &cn (D}c<in gttollt n>it5 un6 otelfa^ 
mii^ in &ct 6rafili(tnif^n prcffe Hufna^m« fin> 
&et. Jk» <5 fhtnios ifl, filt all Sie lä^etli^cn 
illelJungeit ôtr ílíabame laBouis »on ôet fion» 
Söfif^en Leitung „(Deupte" unb 5ie «nbewit pon 
{>cr Sl^^tlin^el3e1tttale „Viavas" Seit un6 paptet 
JU t>et[(^»en&en, famt <aiáf wie f^n fo 
oft, nur etflärt nxt6en, es fii^ bei all Mefen 

nur um 6ie üblfc^ Stimmuiigsma^ 
gegen Seutf^lmtJ unö ^cn aolionalfojialisitnis 
^n6eli. ítíenfc^ mit Jlnflmt^ unb 
(£^attcr »»erben auf bie JEtids ber Oeinen, alt 
unb wexbenben !E<tboutä unb mos» 
loMtejal^Uett ^wbenfreunbe nid^t tehtfallen. 



Z>cutf^er tnoc^en Stcitag, 6en 4. S^mxt 1938 

einer Zuschauefin; Unsere Flagge, unser Ha- 
kenkreuz bei diesen Fliegern, wir können doch 
stolz sein am 6. Jahrestag der Machtüber- 
nahme, denn es ist alles nur lebensbejahend 
und das ist ein ganz grosses Geschenk, dass 
wir dies heute erleben konnten, dass wir 
(loch stolz sein können, uns l^eutsche zu nen- 
nen., 
Stimmen der Bewunderung 

Die aussergewöhnlichen luftakrobatischen 
Darbietungen des deutschen Kunstfliegers Ar- 
thur Benitz haben über die Zeitungen der 
Bundeshauptstadt hinaus auch in paulistáner 
Blättern einen bemerkenswerten Widerhall ge- 
funden. So gibt ,,A Gazeta" bereits am ver- 
gangenen Montag einem Fernspruchbericht 
ihres Rio-Mitarbeiters Raum und sagt dabei 
u, a.: 

,,Nach einem mustergültigen Anflug stieg 
Benitz Punkt zehn Uhr in nahezu senkrechter 
Richtung auf. Die Maschine machte ein „Loop- 
ing". Als die richtige Höhe erreicht war, 
set?.te der Motor aus und das Flugzeug stürz- 
te kreisend wie ein trockenes Blatt herab. 
Furcht bemächtigte sich der Menge. Mit un- 
beschreiblicher Geschwindigkeit fiel „Jung- 
meister-133". Bei zwei Metern über dem Erd- 
boden wandten sich die Frauen, die den luft- 
akrobatischen Uebungen des unerschrockenen 

Piloten ziisahen, entsetzt ab und begannen zu 
kreischen. Andere bedeckten ihr Gesicht mit 
den Händen; aber schon wieder heulte der 
Motor über den Köpfen inul Benitz erhob 
sich wieder im Rückenflug. Als er eine, be- 
trächtliche Hölie gewonnen hatte, liess er sich 
abermals nacli einer Reihe glanzvoller Loop- 
ings (Ueberschläge) mit iinverjuindérter Ge- 
schwindigkeit zur Erde fallen. Die Räder der 
Maschine streiften nahezu den Sand des Flug- 
platzes und augenblicklich stieg das Flug- 
zeug steil in die Höhe. Als Benitz das Ende 
des Flugplatzes erreicht hatte, dpehte er die 
Maschine zu einem ausgedehnten Rückenfing. 
Er flog dabei so niedrig, dass, als er die 
Hand vom Sitz aus nach unten streckte, der 
allgemeine Eindruck entstand, als müsste er 
den Boden streifen. Eine andere Kühnheits- 
leistung, die alle Anwesenheiten begeisterte, 
war der Aufstieg des Fliegers in gerader 
Linie bis zu einer Höhe von über lOüO Me- 
ter. Afs er seine Darbietungen beendet hatte, 
eilten ihm Oberst Ivo Borges und die mei- 
sten brasilianischen Offiziere entgegen uncf 
umarmten den tapferen Flieger. Der Jubel 
der Zuschauer war unbeschreiblich..." 

(Wie wir aus Rio erfahren, wird Kunst- 
flieger Benitz in den nächsten Tagen bereits 
auch in São Paulo Proben seines ausserge- 
wöhnlichen Könnens ablegen.) 

(Vom DM-Mitarbeiter in der Bundeshaupt- 
stadt) 

..Glühend heiss" und ähnliche Ausdrücke 
sind nur, eine blasse Vorstellung der Hitze, 
die am Sonntagvormittag um zehn Uhr über 
dem Flugplatz Santos Dumont brütete, als 
der „Deutsche Morgen" auf Einladung der 
Firma Matthias Schagen dort erschien. 

Wenn aber zum Empfang eine Bücker- 
jungmeister-Maschine mit ihrem Piloten — 
Kopf unten — zwei Meter über uns ent- 
gegenrast, dann hören vor diesem Wage- 
mut auch unsere Transpirationen auf. 

Wer ist denn dieser Mann? ,.Az Diabo- 
lico" haben ihn die Zeitungen getauft. Sonst 
heisst er Arthur Benitz und ist der Chef- 
pilot und Einflieger vorgenannter Hersteller 
in Rangsdorf bei Berlin und in bezug auf 
unseren D. M. äussert er; ,,Interviewen lasse 
ich mich nicht; acht Wochen bin ich in Rio; 
das Erste, was ich hier in die Hand bekam, 
war der Deutsche Morgen und ich freue 
mich sehr, Sie selbst kennen zu lernen!" 

Vor dieser Unterredung im kühlen Emp- 
'angsraum der „Panair" aber sprang dieser 

Knnstflieger mit seinem Apparat fast ohne 
Anlauf in die Luft, um vertikal knajip über 
dem Erdboden den Flugplatz anzufliegen. Wie 
die technischen Bezeijhmingen aller Vorfüh- 
rungen waren, die ein Herr mit einem lan- 
gen Bart neben mir so schön allen, die es 
nicht wissen wollten, erklärte, weiss ich also 
nicht. Die gesamte Wirkung aber ist viel- 
leicht doch von der brasilianischen Presse 
mit ,,Az Diabolico" am l^esten bezeichnet 
worden. 

Inzwischen sximmte leise •; der Messer- 
schmiüt-Taifun und Flugkapitän Brindlinger 
nahm unseren Botschafter Dr. Ritter zu sich. 
Inge aber (die bekannte deutsche Weltreise- 
Berichterstatterin Inge Stölting), ohne Mund- 
harmonika, krabbelte steuerbord längseits in 
die silberne Limousine; wir alle bekamen 
eine grässliche Ladung Staub ins Gesicht... 
aber Taifun war nicht mehr da, der zog sein 
Fahrgestell ein und grüsste uns von ooen, 
um afs silberner Streifen in die áilbernen 
Wolken einzugehen. 

Das schönste Erlebnis aber an diesem 
Sonntag, den 30. Januar, war das Bekenntnis 

Das ift bor bcutfcfic Kunftfriegcr Jtrt£;ur Bcnife cor feiner ZlTcííerfdimibt^Tiafdjine „3uii3nteiitec 
133^, Sei feinen afto6atifd)en Kürübungen in öer £uft fitieb - - tt>ic toir aus jUDerläfficjer Quelle 
fd;öpfcn — üietcn gufcijauetn feie £uft »eg; fonft foli et, lüie uns gteidifatts gIaubE;aft oerfidiett 

tt>irb, au§ergcmöE)n[ic£i befctjeibeu fein. 

iSiet feEjen tcit öen beutfcfjen J3otfd)aftcr in Hio, De. liitter (bunfter Jtnjug), inmitten bec (Bcuppe 
neben öer Beciditerftatterin Stäiting, Sotfcijaftsrat c. £ ccefeo» (i^ut in öer i^anb, bafiinte^,, 
ber „(Eaifun ^08", 5Keger Stinblinger; jnjeifer, britfer unb cierter pon tinfs; bic pgg.-Iliattliiar^ 

Silagen, Battoicff unb peter Silagen. 

ßonitantin mn rieutath 

Am 2. Februar vollendete der Aussenmi- 
nister des Deutschen Reiches, Konstantin Frei- 
herr von Neurath, sein 65. Lebensjahr. Ein 
Zufall will es, dass er zur gleichen Zeit sein 
40jähriges Fiienstjubiläum beging. Kein Wun- 
der, dass diesem um sein Vaterland verdien- 
ten Mann an diesem Tage besondere Ehrun- 
gen zuteil wurden. Sie Messen ihn — was 
sonst seiner Neigung nicht entsprechen dürf- 
te — als Persönlichkeit eigener Prägung stär- 
ker in das Bewusstsein der Deutschen und 
wohl auch der internationalen Oeffentlichkeit 
rücken. 

Neurath ist am 2. Februar 1873 als Sohn 
eines hohen württembergischen Staatsbeamten 
geboren; auch seine Mutter entstammt einem 
alten schwäbischen Adelsgeschlecht. In der 
Landeshauptstadt Stuttgart besuchte er das 
Gymnasium und bezog nach der Reifeprü- 
fung als Student der Rechtswissenschaft die 
Universitäten Tübingen und Berlin. Nach Ab- 
schluss seiner Studien trat er im Jahre 1898 
zunächst in den württembergischen Justiz- 
dienst, und bereits 1901 wechselte er in 
den auswärtigen Dienst des Reiches über, 
wo er afs Berufsdiplomat sozusagen von uer 
Pike auf seine diplomatische Laufbahn begon- 
nen hat. Im Jahre 1903 ging er als Vize- 
konsul nach London, wo er sich mit den 
Verhältnissen der englischen Politik und des 
englischen Lebens in langjähriger Tätigkeit 
vertraut machte. Erst im Jahre 1908 wurde 
er in den inneren Dienst des deutschen Aus- 
senministeriums ■ zurückberufen. Unmittelbar 
vor dem Ausbruch des Weltkrieges wurde 
er als Botschaftsrat der deutschen Botschaft 
in Konstantinopel zugeteilt. Nachdem er in 
den beiden letzten Kriegsjahreji .„.Ch.(;f .des 
^ivilkabinetts des letzten Königs von Würt- 
temberg war, wurde Freiherr von Neurath 
1919 Gesandter des Reiches in Kopenhagen 
und am Ende des Jahres 1921 deutscher Bot- 
schafter beim Quirinal in Rom. Während sei- 
ner Tätigkeit in Rom konnte er mit Er- 
folg an der entschiedenen Besserung der 
deutsch-italienischen .Beziehungen wirken, und 
mit dem italienischen Regierungschef Musso- 
lini hatte er bald ein ausgesprochen gutes 
Verhältnis gefunden. Ende 1930 erfolgte sei- 
ne Ernennung zum Botschafter des Reiches 
in London. An die Spitze des Aussenministe- 
riums wurde er im Sommer des Jahres 1932 
berufen. Er ist anscheinend zunächst nicht 
gern von London fortgegangen, wo er gleich- 
falls in kurzer Zeit das Vertrauen der füh- 
renden Kreise der britischen Aussenpolitik 
finden konnte, denn es bedurfte damals be- 
sonderer eindringlicher Worte des Reichsprä- 
sidenten von Hindenburg, dem die ganzp Art 
der Persönlichkeit dieses deutschen Diploma- 
ten besonders lag, um ihn zur Annahme sei- 

ner Berufung als Aussenminister des Reiches 
zu veranlassen. Nach der Machtübernahme 
durch den Nationalsozialismus zögerte Adolf 
Hitler keinen Augenblick, die guten Eigen- 
schaften dieses Mannes auch für seine Aus- 
senpolitik in Anspruch zu nehmen. Seitdem 
leitet Freiherr von Neurath die Aussenpoli- 
tik des Reiches. 

die sich die Vertreter der übrigen Mächte 
in Genf durch die deutsche Politik gestellt 
sahen. Und mit diesen Charaktereigenschaften 
war er der erste Berater Hitlers, als dieser 
sich im Frühjahr 1935—36 zu den grossen 
entscheidenden Zügen der deutschen Aussen- 

politik entschloss, die endgültig die Versail- 
1er Zwangsketten zerbrach. 

Unter der Führung von Neurath nimmt 
das deutsche Aussenministerium in der Poli- 
tik des Dritten Reiches eine wichtige Stel- 
lung ein. Das ist zweifellos das Verdienst 
des Mannes, der diese Behörde seit nunmehr 
sechs Jahren leitet. Man kann verstehen, dass 
dieses Doppeljubiläum des Freiherrn von Neu- 
rath den selbstverständlichen Anlass gab, sei- 
ne Persönlichkeit und Arbeit zu würdigen. 

. Die Frage der Beständigkeit spielt in der 
Leitung diplomatischer Einrichtungen zweifel- 
los eine grosse Rolle. Auch die nationalsozia- 
listische Revolution hat das erkannt. 

Der Reichsaussenminister hält ungern Re- 
den, ist wirklichkeitsnah und genau im Den- 
ken und von einer gelassenen Zähigkeit im 
Verhandeln. Diesen Eigenschaften verdankt 
Deutschland in erster Linie jenes Genfer Pro- 
tokoll vom Dezember 1932, das Deutsch- 
lands Gleichberechtigung in der Rüstungsfra- 
ge theoretisch grundsätzlich anerkannte. An 
der unbestechlichen Haltung dieses Mannes, 
der seinerzeit schon auf die englischen und 
französischen Staatsmänner offensichtlich ei- 
nen starken Eindruck gemacht hat, scheiter- 
ten alle Versuche, durch einen faulen Ver- 
gleich der Entscheidung auszuweichen, vor 

Die Beutrdien in Rio om 30. Joniioc 

Der 5. Jahrestag der Machtübernahme im 
Reich wurde von den hier ansässigen Reichs- 
deutschen und Freunden des Dritten Reiches 
wie alljährlich festlich begangen. 

Nachmittags gab der Deutsche Botschaf- 
ter Dr. Karl Ritter im grossen Saal der 
Gesellschaft Germania einen Empfang, zu 
dem ausser einer sehr grossen Anzahl von 
Auslandsdeutschen verschiedene gegenwärtig 
in Rio zu Besuch weilende Reichsdeutsche er- 
schienen waren. 

Am Abend vereinte die deutsche Kolonie 
Rios eine kurze und schlichte Erinnerungsfeier 
in den Räumen des Deutschen Heims. Lange 
vor dem Beginn war kaum noch ein Platz 
an den langen Tafeln zu finden. Nach An- 
kunft des deutschen Botschafters, der von 
den Herren der Botschaft und dem Kreis- 
leiter der Partei geleitet wurde, marschier- 
ten die Fahnen unter den Klängen des Baden- 
weiler Marsches ein. Der stellvertretende Orts- 
gruppenleiter eröffnete die Feier mit einer 
Ehrung Brasiliens. Darauf ergriff Kreisleiter 
Peter Schagen das Wort und führte u. a. aus: 

,,Am heutigen Tage, dem Tage der sech- 
sten Wiederkehr der Machtübernahme durch 
den Führer Adolf Hitler, zieht wohl jeder 
Deutsche, ob in der Heimat oder in der übri- 
gen Welt, die Jahresbilanz vorhandener Lei- 
stungen. Und an diesem Tage besonders stellt 
sich die Nationalsozialistische Deutsche Arbei- 
terpartei, das Willensinstrument des Führers 
und vor allem im Verein mit Heer und Poli- 
zei die staatserhaltende Kraftquelle, freimü- 
tig der Kritik aller Volksgenossen ... 

Heute vor fünf Jahren legte der Feldmar- 
schall von Hindenburg die Macht in die Hän- 
de unseres Führers, des treuesten aller Deut- 
schen. Der siegreiche Marsch der braunen 
Bataillone am 30. Januar 1933 beendete einen 
Tag von weittragender geschichtlicher Bedeu- 
tung; denn er leitete die Geburtsstunde des 
Dritten Reiches ein. Dem pazifistischen mor- 
denden. „Ja" deutscher Erfüllungspolitiker 
setzte der Führer ein hartes ,,Nein" gegen- 
über. Die Welt horchte auf; die Fessel von( 
Versailles barst; in dem Bewusstsein der ge- 
scliichtlichen Tat reichten sich die deutschen 
Menschen die Hände. Klassen-, Standes- und 
konfessionelle Schranken fielen und ein neuer 

heisser Glaube, die nationalsozialistische Welt- 
anschauung, ergriff vom deutschen Volke Be- 
sitz. Unsere alten deutschen soldatischen Tu- 
genden, die jahrelang mit Füssen getreten 
worden waren, kehrten zurück und es be- 
gann der wunderbare Aufstieg eines Volkes, 
das sich selbst verloren hatte und das von 
diesem Tage an, unter der väterlichen und 
sicheren Hand eines von seiner Liebe getra- 
genen Menschen seinen Weg in eine bessere 
Zukunft antrat... 

Dem Auslandsdeutschen, der in fremder 
Umwelt lebt, aber befällt ein Gefühl der 
Dankbarkeit und des Stolzes. Hocherhobenen 
Hauptes kann er wieder seiner Arbeit nach- 
gehen, die geschützt ist durch ein starkes Va- 
terland, als dessen Mittler zu seinem Gast- 
lande ihm eine verantwortungsvolle und grosse 
Aufgabe zuteil geworden ist. 

Dies Bewusstsein der Kraft des Reiches 
und der dieses Reich tragenden Bewegung 
gibt dem einzelnen eine selbstsichere Haltung, 
die eines grossen und tüchtigen Volkes wür- 
dig ist und die bei vorliegendem guten Wil- 
len auf der Gegenseite starke Brücken zum 
fremden Volke bauen kann. Diese Auffassung 
ist meilenweit entfernt von verscliwörerischem 
Imperialismus, der nur die Gelegenheit ab- 
wartet, Verderben in das Gastvolk zu bringen, 
wie es der Auslandsorganisation immer wie- 
der von übelwollender Seite angedichtet wird, 
sondern sie ist der Inbegriff der Ordnung 
und der Verständigung. Das Gebot der Nicht- 
einmischung in die Politik des Gastlandes und 
die nationalsozialistische Auffassung von der 
Würde fremden Volkstums lassen alle An- 
griffe auf die Auslandsorganisation und die 
Tätigkeit der Reichsdeutschen im Ausland aus 
dieser Richtung in Nichts zergehen. Keinem 
Staat kann versagt werden, seine im Aus- 
land wohnenden Bürger mit seinem Ideengut 
zu erfüllen, auch dem Dritten Reich nicht. 
Gerade die ehrliebende, stolze unci national- 
bewusste brasilianische Nation hat für die- 
sen Standpunkt hinreichende Beweise der 
Würdigung und des Verständnisses erbracht 
und ich bin stolz darauf, bei dieser Gelegen- 
heit in Gegenwart eines Vertreters der bra- 

(Schluss auf Seite 19) 
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£ i n f 6 : 

5to<ifs6«fM^ tes ítíinifterprrtfi^itten (Bõttita iit ^mns 
Butg. — Unfcr Slfó jeigt (Senetaí (Sõting im (Sc" 
fpcãcí} mit öcm „2Ia[tx)cbcc", einem befannten ^am« 
burger ©tiginai, tier bem ZTliniftetpräfibenten einen 

edjtcn Hamburger 2{a[ übetreiciffe. 

£ i n 15 : 
öeriiit fmmnelt für ixis iDiiricrl^ilfswictt. — Sei bet 
testen (Sauftraßenfammiung fammciten aud} bie Sott» 
bcamten jugunften Öes £Dinter£ii!fsroetfes. Dor 5em 
Hatft.aus «>ar eine Sottfdiranfe erricfftet tworlien. i£s 
batf niemanb öurd;, oE;ne feinen ©butus €ntti(fitet 

ju fiaben. 

JIus einem JltbtüsMeütftloôer. — Cinet bcc jun,en 
Strbeiktiienftmännet beim ÍDaffcrIioten an einem 
»on öen Kameraben fcibft gesimmerten unb ge« 

f(ä;nifefen Srunnen. 

„Jlcbcii «it& ©efuirô^it im ^ergbmt". — Unter biefem Citel eröffnete Heiáfsotganifationsleiter X>r. 
Cey in Bortmunb bie »on ber 2irbeitstammer H?cftfo[en«5üb in Detbinbung mit bem KoifeCííDitíjetm» 
3nftitut für JtrbeitspIiYfiotogie »eranftaltcte Ztusfteliung. Dt, £cy am ptüfftanb für 2ibbauiiämmer. 

Sum <j4tjtgjien lo&estóg tes 5iI6^as XJoniel 
— Dor act}t5Íg jlarb ber be» 

rüi;mte beutfdje Bitbliauer Saud;, ein Sdiüter 
5diabo»s. Seine runb Diertjunbert IDerfe fteE;en 

überall in ganj 3)eutfcfitanb. 

H e d) 15 : 

€in JtMiet fü« SlJiggäfie würbe jefet 
»on einer engiifdtcn 5itma Iietausgebtacf)f. Der 
Sife ber 5attfd)irmteiie ift, toie man fiei;t, «anj 
unb jar ber Sifegetegenljeit für oen 
angepaßt, fo ba§ ifjm bas Ctagen bes Sdjirmes 

feinerlei Unbequemlidjfeiten cerurfadft. 

Sie eifh: &c|iilf^ »r^teltuts uit?i Kunfi^ittwtlmisftenunä in — itadj bem rPunfdje bes 
5üt!rers folt jemeils bie (Sroge IDinterausfteltung im fjaus ber Deutfdien Kunjl in JTíündícn bie an» 
gemanbte Kunft unb bie yrdjiteftur ju iüorte tommen taffen. Die erfte Sdjau biefec Jtrt würbe et» 
öffnet. Sie gibt in jafirteidjen ZITobeKen einen UeberbticE über bas gewaltige Saufdjaffen im Dritten 
Heidi, beffen ZHonumentatbauten ats fiditbarer ^usbruct feines KuIturwiKens bie Reiten überbauern wer» 
ben. — Unfec Sitb gewätitt einen Blicf in einen ber Säte bes Sjaufes ber Dcutfdien Kunft, nad; 

colienbetem 2tufbau ber Jtusftettung. 

Segeljl^iffrotmtnHl in bet XVe(utf^<n Çaubelímariw. 
öur 2luibilbung bes feemãnnifdjen Ztadjwudjfes 
untcrEjatten bie großen beutfdjen Seebereien eigene 
Segelfd-utfdjiffe. — Unfer Bitb jeigt bas Sdjut« 
fdjiff ber ijamburg»2lmeri{a»£inie „Jtbmirat Karp» 

fanger". 

Hedjts : 

„Zag btt Wel^ac^t" für ias íOtnietÇilfstmf. — 
Jim 5. Dejember fteftte fid) bie löeE;rmad}t in ben 
Dienft bes ÍDintertiitfswerfes. 2tttcin bie Straßen» 
fammfung am ff. Dejember erbradjte ben ungetjeuren 
Betrag oon 7 96^ 102.— Heidjsmarf. — Unfer Bitb 
jeigt Dorfübrungeii ber IOeI;rmadit sugunften bes 

IDintertiitfswcrfes: Spnmg burd) ein 5euerrab. 

Korpsfü^tet i^ü^Ieiit im Äun&funl. — Korpsfüljrer 
^üf;niein fpradj türjtid) im Dcutfdftanbfenbcr, antäßlid? 
bes 3fitc'>fWt6ten5 ber -neuen Ktaftoerfeljtsorbnung 
am H. 1938, über bie 2Iufgaben bes 2>er» 
tefirserjiefiungsbicnftes ber ZtSKK. — Unfer Bitb 
3eigt Korpsfütirer £jüfinlein unb ííeid)sfenbeteitet íja« 

bamooffv im Senberaum. 



Ocutf^et lllotsen ítefíítg, &ert 4. I938i 6 

®Mf Cudlter in — (gcaf £ucEn«t, bcc fid] mit feinem „Seeteufel" auf einer íDeífteife Be» 
finbet, ftattete Catiiti einen SefucEj a6. — Unfec Bilb jeigt ibn mit feiner (Sattin am (Scfcf)iife feines 
friitjcrcn Sdiiffes „Seeabter", mit öem et roäEjrenö bes Krieges bie 'Bíoíabe burcEjÊrad) unb naá;í)em 

ec erfofgreidjen Kapetftieg getrieben Eiatte, ftranbete. 

^lomBtras íKuíteí ffeftot&e«. — Die ZlTutter bes 
Kcidjsfriegsminifters (Seneraffeibmarfdiati c. Biom» 
Berg, .€mma v. Bremberg, bie am \8. De» 
jember iEjren neuii3igften (ßeburtstag feiern tonnte, 
ift nadi furjem- Ceiben in Cberstpaföc geftorbcn. 

Cinis : 

Dcittf^cr Uei^satKcitsMcnft. — Unfer Bilb jeigt eine 

Ceitanfidit bes in fdiönem 5ad;n?erfbau erridjteten 

Jtrbeitsiagers am IDerbeninfee in ber Sdiorffieiöe. 

£infs: 

^ítT f<itnmetit fiie ôas IDintet^ilfíwett. 
Unfer Bitb jeigl KeidjsjitgertbfüEirer Satbur t>. Srf;i» 
rad), wäfitenb er Slutogramme an salítrcidje Spenöer 

für bas IDinterijitfstüerf gibt. 

Ii e d) t s : 

(Etöffnutta btt letlfíttcíe 5ií3SÔorf=ítei(i^c,ii^an bn 

Kei^sciwtoíaljn. — ZTÍonumentate ^inb in ifjrer Sau» 

tceife einsigartige Srücfen überqueren tneite Eäfer unb 

fügen fid; in bas Ijetrtidje £anbfd;aftsbitb ein. 

(Ettglifc^e 5«g«(ftU9Je4iie fomtnei» jum H^oitsífíítBewetí. — ^n beu im 3uti beginnenben 3nternatio» 
naten ScgetftugoJettbenjerben »irb aud} eine ZtnsaEii englifd^er Segeífíieget tei(nef;men. — f^ier ein 

BticE in bie JDerfftatt, in beu bie 2Tiafc£iineit tjergcftetlt werben. 

5d;nce, 2?eif unb IDinb i^aben ben Curm unb 
bas (Saftbaus auf bem (Sipfer bes SrocEen (fjarj) 

t»ie mit gu(Jcr umllcibet. 

(Etöffttuitä 6«r t>eutf^crt J{r(íiiefturs5tusftínung iit 
ílíüttd^cn. — 2tm 22. 3onuar eröffnete ber 
rer im „£;aus ber Deutfdjen Kunft" in ÍTlündjen 
bie „Deutfd}e Boufunft» unb KunftEjaubwerfsaus» 
fteKung. — Unfer Bilb jeigt ben 5üt!ter tDäfirenÖ 

feiner Slnfpraiiie. 

Seiitneffuttg in €is «nó Sãinée. — Bei ben 
großen internationalen Prüfungen im Sfi» unb • 
Sistauf (im iefeteren bei ben Sdincftauf» 
toettbercerben) wirb faft immer bie cfeftrifdje geit» 
meffung eingefefet. — íjier fieEjt man eins ber 
transportablen (Serötc bei einem Siiweftbewecb. 

^ojcn rtls Unimi^tsf(t4 in &ett berliner St^ttltn. 
2(n einigen tiöiieren 5(i)ufen in Deutfdjtanb tourbe 
Sofen als Unterridjtsfad) eingefü£;rt, gemäg einem 
IDunf(i) Jtboff f^itters in feinem Budj „ilTein Kampf", 
worin et erflärt, bag Bojen eine wünfdienswerte £r» 

3ÍeE;ung für 3ungen ift. 
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'^Uck' JMU&/' '2ieUJtdC&i<lMÍ' 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiíiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin^ 

flusiãnõec im Deutrdien Reídi 

U>ic non jiiftãnbiçjer Scítc in lüicit ccflcitt 
»ii'b, finí) im 19^^ über 25 000 Dolís« 
gcnoffcu aus ©eftccrcid; iiadj Dcutfdilaiib aus^ 
gcwanÍJect. 

ÍDie in atUii mobccuen Staaten finben auct) in 
Scutfdjtant) üon geit ju ^cit Dotfsäätjlungen ftatt; 
fie foílen Ztuffcfjlug geben übet bic fojiaíe unö 
tpírtfdiaftlidjc (Slieberuiig unb Betätigung ber Be« 
pölfening. üoc bem íDeüfcieg »utben fie at(e 
fünf abgetialten. i)oiin trat eine fünfjefjn» 
jal^nge paufc — bis ^925 — ein. Die tefete 
„Volts", Becufs» unb Betriebssäbtung" fanb am 
^(5. 3wni \933 ftatt. Die nädjfte ift bcteits 
»icbec auf ben irüEjfommet ^9^8 feftgefefet: fo 
fdinett ift bic burd> ben itationatfojialismus ange' 
furbette (Êntmictlung, bag es bereits jefet wieber 
nötig geworben ift, eine neue nationale BeftonbS" 
aufnab,inc ju uevanftalten. 3n3wifdien werben bie 
testen firgebnijfe bet Dolfssälilung Don ^9^3 
famit. So finb eben bie Siffecn Ijinfidítíid} bet 
2(u5tänbcr im Deutfdjen Heidi neröffentüdjt tcot» 
ben. 

„3(u5l0iibei" ift ein ftaatüdj^tedíttidier Begriff. 
€r befagt weber über bie Haffe, nodj über bie Ztb' 
ftammung, nod) über bie Spradje, fonbern aus» 
fd;liegtid} barübec etwas aus, ob jemanb Jtnge» 
Ijöriger eines beftimntten Stoates ift. SiusIänOer 
finb atfo bie Bürget eines Staates, bie auf beim 
<0ebiet eines anbeten Staates (eben, l^ieroon gab 
es im Deutfdjen Heidi H933 runb breiciertet IHit» 
lionen (ober etwas über ein prosent ber Benätfe» 
rung). Dcuffdilanb ftebt bamit weit Ejinter Oer 
Sdiwetj unb 5ranfreid) (2,9 HTittionen), bie mit 
9 unb 7 pcosent an ber Spifee Oer eutopäifdien 
Staaten matfd)ieten, aber POt (gngtanb, Spanien, 
portugat, Sd^wcben unb 3talien, wo oergleidis- 
weife fel^r cict weniger Jiustänbet tebeu. 

5tagt man fidj, wo bic DreioiertcImiKlon bet 
2(ustänber in Deutfdiranb tjerftammen, fo ift man 
«rftaunt fcftjuftelíen, ba§ oier 5ünftet iiieroon 
Dcutfd! als iiirc Hiuttetfpradie angegeben t;aben. 
Denn fie ftammen moift ans ben beutfdifpradiigen 
Staaten ober aus ben an ber Hcidjsgrense ge» 
lagerten beut|diípracbigcn (gebieten, bie bos Heid] 
pocwicgenb int ©ften unb Süben umgeben: in 
Caufcnben: ÍC aus Danjig, 4(0 aus bet Sdjweis, 
80 aus ©cftcrreidi unb ebenfooiete aud; aus ben 
ilicbevtnnben, \50 aus poten unb \85 aus bet 
Cfdjedíofíowafoi. Jtls 2tuslänbei' finb ferner aud) 
bie 90000 „Staatslofen" gejätitt, bie webet bie 
bcutfdje Heid'sangetiötigfcit nod; bie eines anbeten 
Staates befifeen. £s finb uorwiegenb fotdie, bie 
aus bet jnfainniengebroct^enen öfterteidiifdi'Ungari- 
fdien Zltonai-d;ic ftammen, aber oon ieinem ber 
auf ititem Beben entftanbenen Hadifotgeftaaten als 
Bürger ancrfaniit wotben finb; ober es finb Hüffen, 
benen bic Soiojctrregicrung ju oieten Caufcnbcn 
bie ruffifcbc Slaatsangeijörigtcit aberfanntc, weif 
fic antibo[íd;ewiftiídt finb. 60 000 grauen biefer 
Drcioicrtelmillion „Jlustänber" finb übrigens el)e» 
malige reidisbeutfdio ZlTäbdien, bie in Deutfdjlanb 
afs Dculfdjc geboren unb erjogen werben finb, 
bann aber mit bem 3a4Dott uor bem Stanbes» 
amt ilite Heidisangetiörigieit periorcn unb bic ilires 
HTannes erworben babcn: „Jtusfflnberinnen" in 
bes TOortes noller reditlidjet Bebeutung in iijrem 
eigenen üaterianbe. 

Seilt erbebtid; ift bcc 2tntei[ bet 3ubcn unter 
ben 3(us!änbern im Heid]. Die 3uben ijaben fei« 
nen eigenen Staat unb audi feine eigene Stadts« 
angctiörigfeit, unb finb batjer unter nafjeju arten 
Jlrten non Jlustänbern 5U finben. 3Ilt Jlnteit ift 
bei ben fnb« nnb ofteuropäifdjen Staatsongctiöri« 
gen am ftätfften: naiiesu 50 projent ober 2000 
unter ben Zinmänen, 750 ober '(;5 prosent ber 
«rütfen, über 50 000 (!) ober faft ^0 proejnt 
ter poten, metir ats ein 5ünfte( ber Cetten, £i« 
tauer, Ungarn im Deutfdien Heid) finb 3uben. 
2(udi bei einigen anbeten Staaten fteUen fie einen 
ben Heidtsburdifdinitt bet 3n[änbet (unter 3/^ 

Jlcrget 6cm (ßcSäi^tnis 
IDenn bei allem Slerger wenigftens nod; etwas 

<ßefd]eites beraustäme! ZTteiftens mug man aber 
I;intet£iet 5ugeben, ba§ es auct) ot)ne Aufregung 
gegangen wäre. ir>af)tfd)einlid) fogat nod) beffet. 

Dabei fott e.<; fogat Ceute geben, bie fid) bar» 
über ärgern, bag fie fid? geärgert fjaben. (Ein 
fotct)' grimmiger (Seiftesâuftanb fann ben Heroen 
auf bie Dauer nur abträgtid) fein. — lOer aus» 
^ealid)cn teben unb i)anbetn witt, ber ntu§ fid) 
in ber Ejanb i)aben unb barf nidjt jeber ärgettid)cn 
Hegung E)ercfd)aft übet fid) einräumen. 

Unt bas ftets 3U fönnen, bebarf es einet feften 
(gefunbtjeit. rDeffen Heroen angegtiffeit finb, bet 
fül)te jebes 3ai]r eine Kur mit iLonofosfan burci). 
Conofosfan ift eines bet betannteften Bavcr»0r0' 
butte — es gibt (Seift unb Körper neue Kraft 
unb 5rifd)e. 

projent) weit Übertreffenben ílnteit; 9 ptojent 
ber (Êngtânber, 8 pt03ent ber USy«Jtmerifanet unb 
übcrbgupt bet übctfeei)cf|en Jtustänber, 6 projent 
ber ©efterteid)er, 5 projent ber Spanier unb 
portugicfen im Heid). 

Don befonberen: Heij ift es, fidj bie HTutter« 
íptad)e bet runb \2 000 Jtusfänbcr an3ufet)en, 
bic ous Ueberfee ftammen unb im Heid)sgebiet 
wot)nen; Unter it)nen ift bie gaf)t betjenigen mit 
Deutfdi áts 2.TTuttetfprad)C erftauntict) £]oct). 20 
Don ben 25 Bürgern Paraguays, 60 oon ben 
80 Bürgern Uruguays, 80 bet \50 Peruaner, 
90 ber i(70 ZTTcjifanet, ^20 bet 200; (5:l)itenen, 
350 ber 525 Brafifianer, <^50 bet 700 Jtrgenti» 
niet unb X 50 ber 6 850 USJt-Jtmerifaner tjaben 
bie beutfdje HTuttetfpracije. Jletinlid) liegt es mit 
ben 60 ber 1,00 Sübafritaner, \2 ber 20 Cibe» 
rianet unb 3 ber ^ „Ztctfiiopier" (bie in3wifd]en 

Japonifciie Gäfle in Öec 

fluslonDsocgonirotion 

Der Bundesführer der japanischen Orga- 
nisation „Nippon Sei-gi-dan", Herr Eizo Sa- 
kai, der sich zurzeit zum Studium der na- 
tionalsozialistischen Bewegung und deren so- 
zialen Einrichtungen in Deutschland aufhält, 
stattete der Leitung der Auslandsorganisation 
der NSDAP einen Besuch ab. Herr Sakai, 
der von dem japanischen Marineattachee, Ka- 
pitän Kojima, und mehreren führenden Mit- 
gliedern seiner Organisation begleitet war, 
wurde vom Leiter der Auslandsorganisation 
der NSDAP, Staatssekretär und Gauleiter 
Bohle, empfangen. Unter Führung von Qau- 
amtsleiter Konteradmiral a. D. Menche be- 
sichtigten die Gäste anschliessend verscliie- 
dene Aemter der Dienststelle und gewannen 
so einen Einblick in das weitverzweigte Ar- 
beitsgebiet. der Betreuung der im Ausland 
lebenden Reichsdeutschen. 

* 

neutrdie Slugieuge 

fttc Bcofilien 

Die brasilianische Luftverkehrsgesellschaft 
S. A. Empresa de Viação Aerea Rio Qrandensa 
„Varig", die bisher ihre durchschnittlich 500 
bis 600 km langen Strecken Porto Alegre— 
Rio Grande—Livramento und Porto Alegre— 
Santa Cruz—Uruguayana mit kleinen einmo- 
torigen Flugzeugen beflog, hat soeben mit 
Rücksicht auf die immer mehr angewach- 
sene Flugfreudigkeit des brasilianischen Rei- 
sepublikums eine lôsitzige, dreimotorige Jun- 
kers-Ju 52-3m erworben, die bereits in Kürze 
zum Einsatz gelangen wird. 

* 

neues 00m Öeutfdien 

$Um unö Theatec 

„Urlaub Duf Ehrenmoct" 
In den letzten Jahren sind viele Kriegs- 

filme über die deutschen Lichtspielbühnen ge- 
laufen. Fast allen war grosser Erfolg be- 
schieden, und viele von ihnen haben höch- 
ste Auszeichnungen erhalten. Den Höhepunkt 
dieser filmischen Darstellung des Kriegser- 
lebnisses bildet jedoch der neue Ufa-Film 
„Urlaub auf Ehrenwort", der jetzt in dem 
bekanntesten Berliner Ufatheater uraufgeführt 
wurde. Dieser Film hat die höchste Auszeich- 
nung erhalten, die einem Film widerfahren 
kann, nämlich das Prädikat „staatspolitisch 
und künstlerisch besonders wertvoll". Einen 
Höhepunkt nennen wir dieses Filmwerk aus 
verschiedenen Gründen. 

Zunächst einmal ist seine Handlung "so 
volkstümlich, wie man es sich nur denken 
kann. Ein Militärtransport vviederhergestellter 
Verwundeter und Rekruten ist auf dem We- 
ge vom Osten an die Westfront. Ueber Ber- 
lin führt der Weg. Sechs Stunden Aufenthalt, 
und die meisten der Soldaten Berliner! Es 
gibt keinen Urlaub, weil in den Herbsttagen 
des Jahres 1918 die Reichshauptstadt ver- 
seucht ist von kommunistischen Werbern und 
Deserteuren. Trotzdem gibt der den Trans- 
port führende Leutnant den Urlaub auf ei- 
gene Verantwortung. Auf Ehrenwort. Und 
nun verfolgt die Kamera die einzelnen Leute 
bei ihrem Sechsstundenaufenthalt in der Hei- 
matstadt. Ergreifende Szenen des Wiederse- 
hens ziehen auf der Leinwand vorüber. Volks- 
tümlich und realistisch. Kleine Schicksale im 
grossen Kriege. 

Ein Höhepunkt ferner ist die Verherrli- 
chung des Verantwortungsgefühls und solda- 
tischen Manneswortes. Als zur festgesetzten 
Zeit sich keiner von seinem Urlaub auf Ehren- 
wort zurückgemeldet hat, dá sieht der junge 

3ta*icttet geu'orben fehl werben), fjiet banbett 
es |ict) oielfad) um bie beutfd^en (El^efrauen oon 
Bürgern biefer Staaten, bie mit it)ren JTlännern 
in Deutfd)[anb teben unb infotgebeffen aucfj it)te 
Kinbet beutfd) ersietjen. (Dber aber es finb «tje» 
maiige Heid)sbcutfd)e, bic ober beten Sttern ober 
(Srofecltern aus Deut[ci?tanb nad) Ueberfee ausge« 
roanbcrt finb, bort bie Hcid)sangeti5tigfeit' auf» 
gegeben unb eine neue Staatsangefjôrigfeit et» 
werben i)aben, bann aber wieber nad) bem Deui» 
[d)en Heid; jiirücEgewanbctt finb, wo fie nun cils 
„Jtuslänber" beruftid) tätig finb ober oon lEitem 
Vermögen teben. 

Somit ergibt fid), baß ein er£)eHid)et prosent» 
faö (runb 3wci Driftet) bet Jtustänber im Deuf» 
fd)en Heid) gar nicf)t 2lustänber, 5ccmbe in ber 
U:iottes ooitffet Bebeutung finb. Sie finb 3war 
Bürget anbeter Staaten, getjören aber burd) itire 
2lbftammung unb iljte Ztlutterfpradie cigcnftid) jum 
beutfd)en Colf. 

Leutnant eine Welt in sich zusammenstürzen. 
Sollte auch ein Ehrenwort nichts mehr gel- 
ten? 

Zum ersten Male hat es der Film unter- 
nommen, dem am Ende der Kriegszeit het- 
zenden und wühlenden Kommunismus die Mas- 
ke vom Gesicht zu reissen und diese verrä- 
terischen Machenschaften darzustellen. Mit 
Abscheu verfolgen wir den Weg eines Urlau- 
bers in einer Zuhälter- und Kommunistenknei- 
pe. Mit sinnverwirrender Tingeltangelmusik, 
Alkohol und Weibern. Das alles nagt im Dien- 
ste kommunistischer Verräter und ma'cht ge- 
fügig. Bis ein halbwüchsiger Liümmel das 
E. K. I als wertloses Stück Blech bezeich- 
net. Da kommt es durch, das Soldatische. 
Fausthiebe geben die Antwort auf kommuni- 
stische Hetzparolen, und während draussen 
eine Abteilung Soldaten mit klingendem Spiel 
und geschultertem Gewehr marschiert, beweist 
ein Willensschwacher, dass er doch ein deut- 
scher Mann ist und sein Eisernes Kreuz zu 
Recht trägt. 

So erleben wir eine wahrhafte Hymne auf 
das deutsche Soldatentum. Rauh sind diese 
Frontsoldaten, aber herrliche Kerle, Männer, 
auf die das deutsche Volk stolz sein kann. 
Herrlich wird aber auch die Einsatzbereit- 
schaft der deutschen Frau geschildert, die 
in der Heimat den Mann ersetzen miiss'te. 

Was den Film rein äusserlich so mitreis- 
send macht, ist die unerhörte Spannung, mit 
der die Handlung durchgeführt wird. Un- 
ter den Darstellern tritt eigentlich keiner be- 
sonders hervor. Und das ist gut so. Alle 
spielen ihr Spiel lebenswahr und echt. Des- 
halb gebührt unsere Anerkennung allen gleich- 
massig. Karl Ritter hatte die Spielleitung, 
und er erledigte sich seiner Aufgabe meister- 
haft. . , , , 

Im Beiprogramm läuft ein Film der deut- 
schen Luftwaffe: „Flieger, Funker, Kanonie- 
re", zu dem Hermann Göring selbst ein Vor- 
wort spricht. Auch dieser Film ist inhaltlich 
und künstlerisch so ausgezeichnet, dass nie- 
mand mit Beifall kargte. gho 

* 

„Garpovone" 

Wer leichte Kost liebt, wird dem Ufa- 
film „Qasparone" manche gute Seitè abge- 
winnen. Der Komponist Kreuder, der uns 
schon viele Filmmelodien schenkte, die sogar 
zeitweise populär wurden, hat die Musik von 
Millqcker zeit- und filmgerecht gemacht und 
auf diese Weise eine naive Märchenhandlung 
mit Hilfe des Tons lebendig gemacht. Wir 
bewundern Marikka Rökk in ihren Tanzszenen 
und Johannes Heesters in einigen heiteren 
Situationen. Der Film dient guter deutscher 
Operettenmusik. Dr. F. 

• 

„SdinciDcr OJibbel/' ncuoufführung im 
Rofe-Theoter 

Das Rose-Theater zählt zu den besten Stät- 
ten deutscher Theaterkultur: hier wird aus 
vollem Herzen und mit Begeisterung ge- 
spielt. Die Direktion hat ein sehr geeignetes 
Stück für den Anfang des Jahres ausgesucht, 
„Schneider Wibbelt". Das ist eine rheinische 
Volksfigur, die immer wieder Tausende zum 
Lachen bringt. Der Alann, 'der für tot gehal- 
ten wird, und der in seiner Verzweiflung aus- 
ruft: ,,lch bin tot! Totsein ist schrecklich. 
Ich merk's an mir!" Obwohl das ganze Spiel 
ausgesprochen volkstümlichen Charakter trug, 
erreichte es in seiner Beziehung zu Tod und 
Leben bisweilen die menschliche Höhe unse- 
rer besten deutschen Lustspiele. Wer das 
Stück gesehen hat, wird das rheinische Volk 
in seiner Vielfalt und einfachen Grösse als 
einen Teil des grossen deutschen Volkes lie- 
ben. Dr. F. 

* 

Jm Theater am RurfürftenDamm: 
„Öer iilugc mann" 

Mit einer Komödie des Dänen Sarauw, 
die in Deutschland unter dem Titel „Der 
kluge Mann" auf eine Reihe erfolgreicher 
Aufführungen zurückblicken kann, zei^ Hein- 
rich George, der auch im Ausland durch zahl- 
reiche deutsche Spitzenfilme bekannt ist, seine 
grosse Darstellungskunst. In überraschenden 
Wendungen, die häufig genug ins Tragische 
hinübergreifen, wird der Gegensatz zwischen 

dem ,,Mediziner" und dem ,,Naturheilkundi- 
gen" beleuchtet und im Rahmen einer ge- 
schickt aufgebauten Handlung zur ausgleichen- 
den Lösung geführt: 

Der Mediziner, der reine Wissenschaftler, 
möge trachten, wieder in Verbindung zu kom- 
men mit der Allinutter Natur, und der Natur- 
heilkundige, der „Kurpfuscher", wie man ihn 
häufig zu Unreciit nennt, soll seinen Beruf 
aufbauen auf wissenschaftlicher Grundlage. 

Die bis in die kleinste Rolle glücklich 
gewählte Besetzung trägt nicht unwesentlich 
dazu^ei, der Aufführung auch nach mehre- 
ren Wochen noch ausverliaufte Häuser zu si- 
chern. br 

* 
„menfchen, Tiere, Senrationen " 

in Her DeutrdilanDholle in Berlin 

Obgleich sie erst seit drei Jahren be- 
steht, ist die Deutschlandhalle in Berlin ein 
Begriff geworden weit über die Grenzen der 
Reichshauptstadt, ja, Deutschlands, hinaus. 
Dies vor allem durch die zahlreichen politi- 
schen Grosskundgebungen, die in der Deutsch- 
landhalle stattfanden, und bei denen der Füh- 
rer oder seine engsten Mitarbeitei- Reden an 
das deutsche Volk und an die Welt hielten. 

Aber auch sportliche Veranstaltungen, 
Reit- und Fahrturniere, Konzerte und Feste 
haben diese Halle berühmt gemacht, und es 
wird kaum einen Berliner geben, der nicht 
bei solchen Gelegenheiten einmal darin ge- 
wesen wäre. Mit ihrer riesigen Arena ist 
die Deutschlandhalle, auch besonders geeig- 
net für grosse artistische und Zirkusveran- 
staltungen. Sie bietet genügend Raum auch 
für Attraktionen, die in gewöhnlichen Büh- 
nen oder Varietees nicht vorgeführt werden 
können. Diesem Zweck ist die Halle auch 
bereits nutzbar gemacht worden, und zwar 
mit dem grössten Erfolg. Die Zirkusschau 
„Menschen, Tiere, Sensationen", die als zwei- 
te derartige Veranstaltung von Weihnachten 
bis Mitte Januar gezeigt wurde, brachte so 
viele einmalige Weltsensationen, dass ein un- 
geheurer Ansturm der Berliner einsetzte. 

Das Mädchen, das in 30 m Höhe kopf- 
unten an der Decke entlanggeht, der Mann, 
der sich als „lebende Granate" aus einer 
Kanone schiessen lässt, die „fliegenden Men- 
schen", der Todesverächter, der mit einem 
Fahrrad aus 30 m in die Tiefe saust, ab- 
springt und in einem Wasserbecken landet, 
— dies, um nur einige zu nennen, sind Sen- 
sationen, die die Zehntausende Zuschauer mit 
Spannung und Bewunderung erfüllen. Dazu 
kommen die Tiere: bengalische Tiger, edle 
Pferde, Elefanten, Grizzlybären und so fort, 
kurz, es ist eine Schau, wie sie in der Welt 
ihresgleichen wenig findet. 

Vom 18. Februar bis zum 6. März wird 
in der Deutschlandhalle eine grosse Revue 
gezeigt werden. Rai 

, » 

Das Bier des Kenners 
und der guten Gesellschaft! 

Echt deutscher.: Typ, ohne Konburrenz 
In ganz^Brasilien 

Vertreter: in Rio, São Paulo, Sta. Catharina und Rio 
Grande do Sul. 
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t>cuff(^ct ílTotgen jKitag, 6cn 4. 1938. t 

2)íe âettltie^f<6tt 

Oom ßsnimm 

lüoiiit man fiij bcr Spi-acEje aiincrtrauf, öaim 
fälirt man faft immer tjut; benn Me Spi-ad^c ift 
ja nici;ts .äufaliiacs oöcc Konftrnictfcs, fonöcru 
otu-as (Scii>ad;fcnes unö immer neu iUeröcnSes. 
3'^i'c ä^'it iiiiö jci'c iüeltan)cf;auuua pciitjt &ic 
JSeçjriffe, fiíafft fid] bic Bejcidinungen, bie fic 
brandet, nm bas ausjubrücfen, was fie ließt 
unb tiayt, beaunbert unb Befpöftert. 

Können mir uns beute nod> etmas unter ei» 
ncm „Saloniöicen" üorfteften? Hein —; benn 
es gibt feine „Salons" im alten Sinne meljr; 
fofglid; aud; feine „Könige" ober „£ömen" bes 
Saloni. 

ili^t 0II31» feialt^! 
3e feiet[id;er bas IPort, befto größer bie 

liebcutung, bie man feinem Jnljalt beimaß ober 
beimißt, früfier fprad) man üon gefegentlidien 
í3o|ud:en im „K i n e m a t 0 g r a p £) « " » £) ^ n =■ 
t e r" — ber 5it"t ftccfte nodj in ben Kinber»- 
fd^uEieu. iieute geEjen wir, fo oft es uns baljin 
jieiit unb fo ir>eit es unfer (5elbbeute[ jutäBt, 
ins Kino. Jlbcr bas beißt nun feinesujcgs, baß 
unr bas Kinematograptieu^Ctjeatec bem Kino uor» 
jögen, fonbern nur, bag aus etroas unerEjört 
iicuem etroas SelbftoerftänblidKS geworben ift. 

3n äbnüdicm Sinne tjat fid) bas gute „i?c=' 
nehmen" »on einft in ben guten „Í3 e n i m m" 
reriDanbett, b. b. »ir nebmen bie Sadje nidjt 
melir gar fo feieriid;, mad;en aus einer Selbft» 
iieiftänblidifeit feine Staatsaftion mebr, erbfaffen 
ieslialb aud-) nid]t metjr jät), wenn fid] tcirftid) 
ma[ jemanb —• oEjne böfe 2Jbfid)t — üorbeibe« 
nimmt. Sagt beute ein Sdiutfamerab jum an» 
bern: „lUeufdi, gcnjöE;nc bir gefiitligft nief^r Se» 
nimm an!", fo beigt bas, ridjtig perftanben, etu?a 
basfclbe, als wetni ein 3fl"9nng bes norigen 
3abrbunberts ben 5rcunb ermatjnte: „öefteißige 
bid; bitte eines befferen IJcnebmens!" 

Kein füt 
Da> glaubten ifir oorausfd^icfen ju muffen, 

öamit man uns nidjt tnißDerftebt. IDer bem edjten 
J'Jationalfosialiften unferer íEagc Dorliebe für un» 
befümmcrte Süpeleien anbidjtet, weit er md)f 
begreifen roill, baß bie Kampfjeit unter eigenem 
(5cf«^ ftanb, ber. . . bof überEjaupt nodj nid)ts 
begriffen. 3n neuen Beutfditanb ift ebenfomenig 
liaum für rücffid)ts[ofc »i« für Klatfd;« 
tauten ober Sd;nüffier beiberki (Befdjledjts. 

Um 3ur Sadje ju fonimen: 3«^*«^ anftänbigc 
Seutfdie i)at bie pftid;t, fidj gxtt 3U benefimen, 
unö ber „Benimm" b<Jt fid) nadj ben gegebenen 
Umftänben 5u rid;teu. Sei einet Jtrbeitsbefprediung 
gei^t es anbers ju, ats auf einem Befriebsfeft, 
in ber Stragenbabn anbers ats auf einer Ur» 
laubsfaE^rt, bei einem Sipfomatenempfang anbers 
als in einem gettiager ber £;3- fic ®runb» 
regci Ejei^t: Sei f r e u n b (i dj , b ö f (i dj unb 
hilfsbereit gegen aile Polfsgenoffen unb be» 
weife baburd), ba§ bu bid) beftimmten — nidit 
übermäßig wid;tigcn, aber aud; nidjt 3U unter» 
fdiäfeeuben — Umgangsformen anbequemft, baß 
bu bereit bift, bid] als erfreulidjes ilTitgtieb 
in bie werbenbe Dolfsgemeinfcfiaft einsureiben. 

Diefe „Umgangsformen" (ber ZlTann läßt bie 
5rau redits geben, ber 3üi9icc wirb bem Jíel» 
teren norgeftellt, jum ^ifiícíf«" benílfet man nid^t 
bas Zlieffer) tjaben, wenn wir es redfi über» 
legen, faft atfe ibren tieferen, b. £;. iE)ren guten 
S i u n. Uber nidjt alte üolfsgenoffen fjaben 
ein bißd;en barüber nadjjubenfen, nidit atte E)"'* 
ten in ber 3u9«n5' (5etcgen£;eit, fid; barin 3U 
üben, fürs: Benimm ift ju einem Ceit Sa» 
dje ber (BcwotjnEieit unb ber Uebung — jum anbe» 
reu, wid^tigeren, f^erjenstaft. Jitfo wäre gar 
nid;ts gegen ein Dernünftiges ^ a n b b u d) ein» 
juwenben, bas benen, bie unfidjer finb ober un» 
fidier 5U fein glauben, ein bißd;en auf bie Sprün» 
ge biif- erinnern uns eines ZlTannes, non 
Beruf Jtrjt, bcr jebesmat in bitftofe Verlegen» 
lyit geriet, wenn er ein paar 2Ttcn)d)en mitein» 
anber befannt madien foltte. 3^." quätte ber 
Zweifel: „Stelle id; biesmat rid;fig cor?"...unb 
bann mad^te er es getabe cerfetirt. 

3ft bas nid)t ein [ädieriid;cr unb unwürbiger 
^uftanb? itun — biefem ITianne würben wir 
befagteii r>ernünftiges i^anbbuct; empfefiten — wenn 
uns eines befannf wjire. 

„Darf ic^ mit «tluMben?" 
lüas wir aber bis jefet 3U feEjen befommen 

babçn —■ na . . . £aut 2Tiitteitung bes Sübbeut» 
fdjeu DcrlagsEiaufes (Smbf;., Stuttgart, finb oon " 
ber 5d;rift „Darf i d] mit c t £ a u b e n 

Das Bud] ber guten £ebensart, ron ,li a n s ZIT a r = 
t i n bereits 20 000 Sfemptare »crbreiiet. Das 
pvaditwerf foftet — „üorncl^m farionieri'' 2 íHarf, 
in <Sefd;enf[einen 3,50 JlTarf unb ftellt ein er» 
baniidjes iSemifd> non „äeitoerbunbcnbeii", iro» 
nifdjen Bemerfungen über unjeitgemäße Spießer 
unb — erfdirecfenber lEbnungstofigfeii bar. 

„äeitüerbunben": ab unb an begegnen bir in 
biefem Budie „Dolfsgenoffen". i^a, iians 21iar» 
tin b"' offo was gemerft. „Bleiben Sie ruE)ig 
fifeen, wenn fo ein junges Ding fid? ijeraus. 
forbernb in ber überfüllten StraßenbaEin umfiebt, 
unb {lieten Sie '3E!ten p[a^ ber «frbeiterfrau 
an, bie fid? mübe, mit oolter ilTarfttafdje, faum 
nod) auf ben Beinen Eiält." Braoo, X^err ZITartin. 

Sd;abe nur, febr fd;abe, baß bie potfsgenoffen» 
bafte Eünd^e altju bünn aufgetragen ift! Dem 
„Polfsgenoffen" unb ber „£;ausgcE;itfin" madjen 
„bie f;errfd;aften" unb „ber bienftbarc (Seift", 
„ber Dorgefefete" unb „ber Untergebene" leibet 
beflig Konfurrenj. fiinem „fd;lid;tcn (ßelebrten" 
wirb rüE;menb nadjgefagt, baß er „bei Perab» 
rebungen, felbft mit ben boEjen unb Ejödiftcn i^err» 
fiaften (!) nie länger als fünf ZlTiimten übet 
bie nerabrebete ^eit" gewartet Eiabe. 

„U)eg mit ben ílusbrucfsformen einer übet» 
lebten Seit" ruft uns iierr JlTarlin 3U — es 
gibt feine „5rau ©berregierungsrat Sdjulje". . . 
„man fagt ja aud) nid|t: 5rau pflofterer Itiaier". 
(Dod], in Bayern bringt man bas fertig, aber 
man benfi fid; beftimmt nid;ts Böfes babei!) 

Deutfd^e JlTutter, tümmere bid) gefälligft um 
beine Kinbet! Ueberlaffe fie nidjt ben „meift un» 
glücFlid^en iÊr5ÍebungSDerfud;,en ber Dienftbotcn"! 
Sagen Sie bitte, I^err iTTartin, wo ftebi in 
3E;rem „Bud; bcr guten £ebensart" ein -einsigcs 
Ifort über bie red;te •Einfteltung ber i^ausfrau 
unb JTiuttct 5ur f)ausgcE;i[fin? 3if 3fliie'i 6ei 
bcm Jlbfdjnitt „ßausgcnoffea unter fidf gar nidjt 
ber (Sebanfe gefommen, baß bie Uolfsgemein» 
fdiaft inT eigenen i^ausEjalt ju beginnen b^Ji' 
ifo ermalinen Sie bie £itern, iljte Kinbet ju 
böflidiem unb freunblid]cm üetbalten gegen bie 
íjauíangeftelíten ju ersieben? Das etfd;iene uns 
notwenbiger unb oot allem jeitgemäßer, als etwa 
3brc U)atnung cor Spasierftöcfen mit (ßolb» unb 
Silberftüd'en! 

Der Sdi.wiegermutter werben in einem Souber» 
fapitel allerlei gute 2iatfd;läge erteilt; ba Ejeißt 
es unter anberm: „Kommonbiere nid;t mit ben 
Dienftboten berum, bie bei bir nid;f angeftellt 
finb." 2llfo: mit ben oon bir bejaEjlten barffl bu 
rubig „t)erumtommanbieren"! 

(2s gift itc'^ meÇc pott öet Sorte 

So, unb nun wollen wir enbEid; getabeberaus 
fagen, warum wir biefes Bud; fo ernfl nebmen; 
benn fonfl fdireiben wir nid;f barübet. 

Ü?eil es ein allju bejcidinenbes „(Seiftes"»£r» 
jengnis jener ilTenfdjen ift, bie fo tun als ob, 
unb bie nid]ts, gar nid;ts begriffen Iiaben oon 
unferer beutfdien (Segenwatt. i^ert 21Tartin fteEit 
leiber nid^t allein — b e s Ei a [ b ift er uns 
wid;tig. 

£in BcifpieE: 3" i'eut Hbfdjnitt „Kieiber nia» 
d;en Ceute" E;ei6t es: „Kfeibe bid; [tets fo, 
baß bu aus beiner Umgebung nid;t E)erausftid;ft. 
Das gilt füt arm unb reidj. iüenn bie Jtn» 
geftellten bcines UTannes eine Bctrict>sfeiet fja» 
ben, erfdjeine nid;t im Seibenfleib mit Brilian» 

. ten beEjangen, fonbern fomme in einem einfad;en 
CagesFfeib, aber nidjt in Hocf unb Blufe." 

fiiuDerftanben? rCcinü! Diefc Kleiberrorfdirift 
wäre oielleidit 3wifd;en (9(8 unb (933 am 
plag gcwefen; benn, nicbt wabt, man burfie 
bod; bem „Kfaffenbaß" ber „proleten" feine neue 
HaEirung jufübren! 

Ijerr Zliartin, wir fdireiben bas 3i£!t (9^^! 
iüenn bie 21ngeftcllten unb Jtrbeiter, iltänner 
unö _^raucn, ju einer Betriebsfeier ein 'feftiidies 
(Sewanb anlegen, fo erwarten fie — unb jwar 
mit n 0 11 ft e m i\ e d; t — basfeEbe t>on ber 
5tau bes Betriebsfübrcrs. „Brillantenbebangen" 
(nebenbei beißt es: „bebängt") ift freiEid; be» 
fagtc Dame webet auf einet Betriebsfeier nod; 
beim 5i'iif»WE;r»Cee im (Staub fjotel „gut an» 
gejogen". Jlbet Sie, ijer JTtartin, fcbieben ben 
fdiaffenben 2nenfd;en unferer Cage unb fd;ieben 
ber 5tan bes BetricbsfüE;ters eine (Sefinnung 
unter, bie wir glficfli(í;erwciíe überwunben Iiaben 
— nämlid; ilTißfrauen unb Heib auf ber einen, 
Ilngft unb Unfidjerbeit auf ber anbeten Seite. 

Keine iiernünftige Arbeiterin wirb erwarten, 
baß bie 5rau bes BetriebsfüE]rers ebenfo v>icl 
ober fo wenig für ein fefttid;es Kleib ausgibt, 
wie fie felbft — unb fie wirb fid) in einem 
billigeren Kleibe besEialb burdjaus nid;t minber» 
wertig norfommen. üetjapfen Sic fünftig 3i)re 
lDeisf;eit bitte in jenen Eänbern, wo Eaut Der» 
faffung „5reiEieit, (81eicbE;eit unb Btübetlid;feit" 
betrfdien — ba ift fie t>ieEEeid;t am pfafec. 

„Darf id) mit erEauben", 3Í!"en, Ejert 2TTat» 
tin, unb 3t!tesg[ei(i;en ju fagen, baß wir uns 
non 3il"en gar nid;fs „ertauben" ' iaffen? Denn 
unfer Benimm Eiaf mit 3E!tem BeneE;men gar 
nii.ts 3u tun! Ii. iü. 

Dicnftfiotiiilriigi! uiili fiiiiierreiilie iotnilic 

Die Dienftbotenfrage ift 3U einem nid;i ju 
unterfdjäfeenben Ceil bcr 5tage bes £aften» 
ausgtcidis geworben. Denn es wirft fid; swei» 
fellos in mand;en iamilicn ats SonberbcEa» 
ftung aus, wenn bie 5rau not bie £ntfd;ei» 
bung geftellt wirb: „ItTit 3wci Kinbcrn be» 
fommft bu nod; eine E!äuslid;e ^ilfe, mit brei 
ober mcEir mußt bu beine Jlrbeit feEber ma» 
dyn". praftifd; ein Stein, ber bem CntfdiEuß 
3um X{inbertcid;fum in ben U?eg gewäE3t wirb 
unb bic Spanne . 3wifd;cn bet finberreid;en 5a» 
milie unb ber finberarmen gon3 erbeblid; ner» 
größcrt. Damit crE;äEt bie Dienftbotenfrage eine 
bcDÖIferungs» unb famiEienpoIitifd]e Bebeutung, 
an ber mau nid;i norbcigeben barf. 

♦ 
ãuerft einige U)ortc über bie Be3cid;nung „Dienft» 

bote". 21Tan E;at bics £t>brt in ben Eckten 3'>Elí' 
3eEin!en fo entwerfet, baß es faum nod; ge» 
braudit wirb. Cigentlid; ift bies rtid;t ted;t be» 
grciflidi. IPas ift intwürbigenbes baran, ein 
Bote bes Dicnftes 3U Eieißen? Dem fjausbienfl an» 
3ngeE3ören, ift •fid;crlid; ni(i;f weniger, ats bem, 
an bet 21Taf(i;ine Cag für (tag bicfelben fjanb» 
griffe 3U tun! IDatum bünft fi(f; eine „ijaus» 
angeftcltte", eine „£jou5E;itfe", cític „Stüfec", mcEit 
ats ein Dienftmäbd;en? 

„®bnc Dienftbotcn feine KuEtur!" ^at íTtcitfd;» 
fc gcfagt. Sein Jlusfprud) ift Eeibct 3wifcbcn 
Oerböbuung einerfeits unb Jllißpcrftänbnis anbrer» 
fcits ungeEiört cerEiaEEt. Jim ungeE;örfcften »ou 
benen, für bie er giEt: non ben „Dienftboten". 

Durd; eine ungcEieure marriftifd^c Detbefeung 
feitens bcr Sosialbemofratic finb bie Dienftboten 
oielfad; aus iE;rcm Strbeitsfreis heraus bcr 
brif jugefübtt werben, was 3Ut 2tusbebnung bet 
Frauenarbeit beitrug. Cbenfo bat bie 5tauen» 
bcwcgung bcr „bloß E;ãustidjen" CStigfeit ben 
lllafcl bcr ininbcrwcrtigfeit beigelegt, affo 3ur 

Jibfebr nom Dicnftbotcnberuf beigetragen. 
(Serabc bic finbctrcidjen ^ainilicn in Stabt unb 

sCanb, bic einft iE;re r>ier3ebnjäE;tigcn fd;uEcntEaf» 
fcnen iEöd;ter gern in ben 5i"ii'ienbienft brachten, 
wo fie nid;t nur unentgettEid; angcEcrnt würben, 
fonbern aud; Koft unb lüobnung fanbcn, crEebten 
bie innner ftärfere JEbfebt ber 3i3enblid;en non 
bio|cm „Sflancnbienft". Die Had;ftage ftieg bann 
bei ungenügenbem Angebot ins Ungcmcffene unb 
bic am jd;werftcn baruntcr Ccibcnben waten wie» 
bei- bie Kinberrcid;en — nämlid; biejenigen, bic 
EiäusEidie l^ilfe bringenb benötigten, aber bie Eiod;» 
getriebenen £öbnc nid;t 3obEen fonnten. 

£5 ift eine fcltfamc >£tfcbcinung, baß ein gan» 
3er Bcrufs3wcig fid; fojufagcn „r>erflücf;tigf" ober 
bod; umgeftcllt Eiat, obgEcicb bic Bebingungen, 
unter benen er ge)d;affen unb jaE;rE;unbeticEang 
ausgeübt worben ift; fid; i n n c t E i di nid;t cer» 
änbert baben! Die wirfEid; guten, b. E;. ar» 
bcitsfrcubigcn „fjausangeftelEten" finb 3U jäbEcu, 
bet Durcbfdinitt perläßt bicfen Beruf, fobatb fid; 
etwas „Bc)fercs" bietet, wie man butd; eine 
Umfrage immer wichet feftftellen fann. Die Cat» 
fad;e, baß es fcbtccbte Dienftftcllcn gibt, fann 
bic Urfacbe nid;t fein, benn auf gcÍ3Ígc, 3ún» 
fifdie, unfteunblicbc £;ausfraucn gibt es weit mebr 
gegenteilige. 3""ner unb immer wirb es aber 
bet riausEialt bleiben, in bcm bie weibticbe 3"» 
genb fid; bic nötige Dorbereitung füt iEiten ur» 
eigenen Beruf auEctnen fann. 

Dos eben ift es ja, was íEtcitfd;fc mit feinem 
iDort: „0bnc Dienftboten feine KuEtur" meint: 
Hämtid;, baß bet Dienftbotc in bet 5 a m x t i c 
bitft gerabe burd; bfe »tusgeftattung biefer „Keim» 
3eEEe bci. DoEfes" bie KuEtur 3U ncrbrcitcn, bie 
oE;nc eine t;äusEid;c ãufammcnatbeit gar nicht 
3uftanbc' fäme! 

3n meiner näterlicbcu Familie gehörte unfcrc 
„attc Unna" übet fünf3Í3 3''t!te einfach 3um 5«' 

milienbcftanb, fie 30g noni (Sroßrater 3U meinem 
Pater, als bcr fich ncrheiratete, unb narl; feinem 
früben (Lobe fanb fie ihren pta^ bei feiner ner» 
heirateten Sd;wefter, wo fic nahe ai a.d;:3ig, bis 
3uEcfef tüE;rig, umfotgt unb geliebt pon allen, 
)tarb. Unb mein (Sroßrater müttcriid;erfeiis hatte 
jeinc „alte £uis" über pietjig 3ahrc im iiaus; 
fic fam, als bie einzige mutterlofe ÍLod;ter pier 
3ahtc 3ähttc, ins Pfarrhaus, gehörte immer jur 
familic, obwoht fie nie ben „a%efd;pcf;''' außer 
ad;t ließ unb meine itlutter nur, wenn fic mit 
ihr gan3 allein war, „Kinb" nannte. Beibc, bic 
alte JEnna wie bie alte £uis, haben fid; uiemaEs 
gefchämt, „nur" Dienftbotcn 3U fein! lüar bics 
nicht bas (Seheimnis ihres Dofeins: Die 5teube 
an ibrem Beruf? 

3c6et JietMf mug feinen »Citufsftofj ^aben, 
unb ber mangelt picEfad; nod; bei ben Dienft» 
boten. Das £anbjabr treibt gottEob picEcn itiä» 
bcEn bie ZETucfcn aus, mit benen bic i^ausarbeit 
benasrümpft wirb, aber trofebem finb wir nod; 
weit entfernt, einen wirfEid; brauchbaten i"tacb» 
wud;s fEcißiger unb fröhlid;et „IjaushiEfcn" 5U 
haben. Daß fid; (i-ocbtct aus finbertcid;cn 5a» 
milicn anerfanntermaßen ats bic beffen íiiEfcn 
für bie fjausfrau erweifen, ift nid;! pcrwun» 
bcrEid;. Itod; auf jebem poften haben fid; bic 
ilüfgltcber folch ftarfer Familien bewährt. 

Die £ücfen im 5ad; bes hãu5lid;en „(Sefinbes" 
werben fid; nid;t eber fd?ließcn, bis bic jungen 
?l'iäbd;en eingefcbcn haben, baß es feinen Un» 
tcrfdneb im „Stanbesbcwußtfcin" madit, ob fic 
Perfäuferin, Stenotypiftin ober' „nur" Dienftmäb» 
eben finb. IPcnn bie Statiftif uns fagt, baß 

»Ott aliett i^ciMten&^n feiitaíií ein Dtittel 
„ZJienffmäi'dfyeiT" 

finb, fo 3cigt bies bod;, baß bic Jllänner cnt» 
fd;ieben lüert legen auf häuslid;e 5raue.i! 

IParum eigcntlid; hatten es bie iiausftaucn 
aud; heute noch unumgänglid;, baß ihr Jltäbd;en 
abcnbs 3U Xiaufc bleibt unb nur ben Sonntaanoch» 
mittag ober PÍeEEcid;t nod; eine n Jtbcnb wo» 
d;entEid7 frei hat? lüarum foll bie iiausgehilfin 
nid;t nad; ibter Jtrbcit nod; füt fid; ausgehen, 
warum foll es JEbenb für 3tbcnb altein in ber 
womSglid; ungeheisten Küd;c fi^cn? Sin folibes 
J11äbd;cn mißbraud;t bic Freiheit nid;t. Jtber ge» 
rabc ber 5 ip a n g , bie JEbenbc ftets ans i^aus 
gcbunben 3U fein, treibt bie 2Ttäbd;en nad; ben 
U''atcnhäu|crn, ober itgenbwobin, wo fic nad; 
bet (Sefd;äfts3eit „frei" finb. 

SoElte fid; nid;t eine berartigc iinrichtung im 
Baushalt treffen Iaffen? iüo fteinc Kinbet im 
liaujc finb, wirb es nid;i immer angehen, aber 
ijausfrau unb Jlläbchcn fonnen fid; auch mat 
abwecbfeln. Sic gehören ja in OIrbeitsgemein« 
fchaft 3ufammcn, alfo wirb eine gern für bic an» 
bete eintreten, wo immer es fei. iüit muffen 
unbcbingt wieber bahin fonuncn, baß wir feinen 
Zriangct mehr an arbeitswilligen „Dicnftmäbchcn" 
haben, an fröhEid;em „Ejausgcfinbc", bas mit uns 
bes gEcichcn iücges fchrcitet, aEs treue, super» 
taffige (Sefährten. Die yrbcitslofigfeit für bas 
weibliche <Sefd;ted;t würbe bamit weitet pcrringctt 
unb bic Familien hätten Jtusfidjt auf eine fiiife, 
bie fic btaud;en. «Eh. p. Iv 0 m m c E. 
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Wonn, wié frift der so 
ersehnte Schlaf ein, der 
ebenso notwendig ist wie 
Brot und Luft? 

Eine Tablette ADALINA 
in einem halben Glase 
Wasser versenkt uns 
schnell und unmerklich 
in einen erfrischenden . 
Schlummer. 

ADALINA ist ein leichtes, 
unschädliches Beruhi- 
gungsmittel 
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Ende November fand auf der Ordensburg 
Sonthofen eine Tagung der Gau- und Kreis- 
amtsleiter der NSDAP statt. Bei dieser Ta- 
gung stellte der Reichsorganisationsleiter Dr. 
Ley in engem Kreise das nationalsozialistische 
Erziehungssystem in seinen ganzen imposan- 
ten Eigenheiten, seinen Grundsätzen und sei- 
nem festgefügten Aufbau dar. Der nach den 
schärfsten Richtlinien ausgewählte junge Na- 
tionalsozialist wird nach den Ausführungen 
Dr. Leys sechs Jahre lang die Adolf-Hitler- 
Schulen besuchen, sich dann sieben Jahre 
im Lebenskampf bewähren müssen, vier Jahre 
durch die Ordensburgen der Partei gehen 
und schliesslich in die Hohe Schule der Par- 
tei aufgenommen. 

Kein politischer Führer wird in Zukunft 
— und das ist das Entscheidende dieser Füh- 
rerauslese der Tüchtigsten, Härtesten und Be- 
rufensten des Volkes — in Partei und Staat 
eingesetzt werden, der nicht durch diese 
Schule der Bewegung gegangen ist. 

Als erste Stufe dieses Ausleseprinzips, das 
bis in alle Einzelheiten bereits geistig fest- 
gelegt und sachlich von der Planung über- 
all schon zur Ausführung kommt — die Or- 
densburgen sind das erste grosse Zeugnis die- 
ser Tatvverdung —, behandelt Dr. Léy in sei- 
nen Ausführungen die Adolf-Hitler-Schulen. 
In jedem Gau wird eine dieser Erziehungs- 
stätten der Jugend der Partei errichtet. Von 
den 32 Schulen liegen zehn bereits im Plan 
genau fest, und sieben von ihnen wurden 
zum Bau freigegeben. Vom 12.—18. Lebens- 
jahr wird der junge Mensch hier seine ein- 
zigartige Ausbildung erhalten. 

Die Schüler kommen aus der Masse des 
Volkes, ohne Ansehen von Stand und finan- 
zieller Lage der Eltern. Nachdem jede Orts- 
gruppe die Tüchtigsten aus ihrer Jugend vor- 
geschlagen hat, nachdem der Kreis sie be- 
wertet und gesiebt hat, wird die Musterung 
äie Berufensten von ihnen auslesen. Streng- 

^ -ste Maßstäbe prüfen dabei die vollgültige Ge- 
sundheit und körperliche Verfassung, die auch 
nicht den geringsten gesundheitlichen Mangel 
d^ilden wird. 

600 Schüler, im ganzen also rund 4000, 
werden dann hier zu einer starken, geistig 
wachen, körperlich urgesunden, gläubigen jun- 
gen Mannschaft auf der Grundlage ehrlich- 
ster Kameradschaft herangebildet. Die ganze 
Ausbildung übernimmt die Partei. Sie ist für 
die Eltern ohne jede Kosten. Kleidung, Uni- 
form, Lehrmittel und alles, was der Schü- 
ler braucht, wird von der Schule gestellt, 
und ebenso erhalten die Jungen éin ange- 
messenes Taschengeld. Jeder wird gleich reich 
oder gleich arm sein wie der andere, denn 
Sonderzuwendungen von zu Hause gibt -es 
für den einzelnen nicht. Alle Gabin der El- 
tern kommen der Gemeinschaft zugute. 

Der Lehrplan ist von Reichsleiter Rosen- 
berg in Gemeinschaft mit dem Reichsorga- 
nisationsleiter und dem Reichsjugendführer 
tèstgelegt worden. Es gibt bei seiner Durch- 
führung keine Zeugnisse, keine Prüfungen, 
kein Sitzenbleiben. Der Schüler bewährt sich 
in charakterlicher Leistung und Wissen, oder 
er scheidet aus. Eine ständige Bewertung, 

■die in den Personalakten ihren Niederschlag 
findet, bildet das Gesamturteil über den ein- 
zelnen Adolf-Hitler-Schüler, der in den sechs 
Jahren seiner Schulung im Dienst für die 
Bewegung stehen muss; er hat ausserhalb 
der Schule Dienst in der Front der Hitler- 
jugend zu tun. Damit wird jeder Absonde- 
rung und jedem Dünkel vor den anderen Ka- 
meraden ein Riegel vorgeschoben. 

Nach dieser Ausbildung tritt die junge 
nationalsozialistische Mannschaft ins Leben. Sie 
geniesst in den folgenden sieben Jahren kei- 
nerlei besondere Unterstützung durch die Par- 
tei. Jeder muss, das sind die Voraussetzungen 
für die weitere Teilnahme an der Führeraus- 
lese, einen Beruf erlernen und zum Abschluss 
bringen. Die Universität steht den Adolf-Hit- 
ler-Schülern wie jedem Gymnasiasten, der 
sein Abitur machte, offen. Der Arbeits- und 
Wehrdienst ist abzuleisten. Jeder hat nun 
seinen Mann im Leben zu stehen. Selbstver- 
ständlich haben sie in den Reihen der SA 
und SS, im NSKK oder als Block- und Zel- 
lenleiter aktiv Dienst für die Bewegung zu 
leisten. 

4000 zogen aus den Adolf-Hitler-Schulen 
heraus, aber 1000 nur werden jährlich die 
nächste Stufe, die Ordensburgen, erlangen. 
Ein Teil wird in Berufe oder in die Wehr- 
macht eingetreten sein, andere werden den 
Härten der Prüfung nicht standgehalten ha- 
ben, weitere werden gesundheitlich nicht mehr 
alle Forderungen erfüllen, die bei den Mu- 
sterungen für die Ordensburgen massgeblich 
sind, wenn an Hand der Personalakten nach 
den sieben Jahren alle ehemaligen Adolf-Hit- 
ler-Schüler zur freiwilligen Meldung aufge- 
rufen werden. Die Besten, Bereitesten und 
Härtesten werden dann als Elite der jungen 
deutschen Männer die Ordensburgen beziehen. 

Der Erziehungsplan in den Ordensburgen, 
in denen die Ausgemusterten vier Jahre här- 
tester körperlicher und weitgreifender gei- 

Sühtecausl^r^ 

stiger Schulung erfahren, erstreckt sich in- 
einandergreifend über die vier Burgen der 
Bewegung und fusst auf der Eigenheit der 
Anlagen, die diesem Plan untergeordnet sind. 
Die leichtesten Anforderungen wird das Jahr 
auf der pommerschen Bur^ Crössinsee stel- 
len, die auch landschaftlich mit dem Frie- 
den ihrer Wälder und Seen die zugänglich- 
ste ist. Segeln, Leichtathletik, Flug und Rei- 
terei sind die Sportgebiete. 

Die schwere und trutzige Anlage der Fe- 
stung des Glaubens in der Eifel, der Burg 
Vogelsang, ist ganz auf strenge körperliche 
Erprobung neben dem geistigen Weiterreifen 
ausgerichtet. . Dort wird auch die grösste 
Sporthalle geschaffen werden, die an Um- 
fang die Sportakademie in Berlin oder Ein- 
richtungen ähnlicher Art in der Welt weit 
übertreffen wird. 

Wenn die Führeranvvärter sich auf Vogel- 
sang bewährt haben, beziehen sie für andert- 
halb Jahre die Allgäuer Burg. Zwei Win- 
ter lang weilen sie in den Bergen, die ihnen 
bei Schi- und Kletterfahrten das Letzte an 
Mut und Ausdauer und körperlicher Wider- 
standskraft abverlangen werden. Die Vorbe- 
reitungen dafür sind bereits getroffen. 2500 
Morgen Schigelände wurden erworben, und 
fünf kleine und zehn grosse Schihütten, in 
denen sich die Führeranwärter sechs Wochen 
aufhalten können, werden an den Hängen der 
die Burg umgebenden bis zu 2200 Meter ra- 
genden Berge erbaut. Einzigartig in Gross- 
zügigkeit und Planung wie alles, was die 
Partei hier der obersten Aufgabe wegen, der 
Zukunft des nationalsozialistischen Reiches, 
anpackt und gestaltet. 

Das letzte halbe Jahr gehört der Ordens- 
burg, die im Osten in nächster Nähe der 
Marienburg entsteht. Sie wird die Stätte der 
letzten geistigen und politischen Ausreifung 
sein. 

Bedeutsam vor allem ist aber ^uch, dass 
die Führeranwärter, denen alles, was sie für 
ihre Ausbildung benötigen, auf der Burg ge- 
stellt wird, in jedem Jahr drei Monate Dienst 
an der Front der Parteiarbeit ableisten wer- 
den. Sie werden den einzelnen Gauen zuge- 
teilt und von diesen in den Ortsgruppen oder 
auch Kreisleitungen an geringeren oder ver- 
antwortungsvolleren Stellen der politischen 
Pflichterfüllung des Alltags eingesetzt. Dafür 
entsendet der einzelne Gau eine gleiche Zahl 
seiner Politischen Leiter auf die Ordensburg, 
womit erreicht wird, dass ieder Politische 
Leiter alle drei Jahre für drei Monate auf 
einer .OrdensBurg in seiner weltanschaulichen 
Haltung, körperlichen Ertüchtigung und auf 
dem Gebiet des Wissens überholt wird. 

Die nächste und oberste Stufe dieses Er- 
ziehungssystems, die nach allen den voraus- 
gegangenen Erprobungen abermals nur die 

Für den Nationalsozialisten ist die Frage, 
ob das Schullandheim auch in der Erziehung 
des Dritten Reiches eine Sendung zu erfüllen 
habe, eindeutig und klar beantwortet, wenn 
er sich vor Augen hält, dass eine Ganzheit 
des nationalsozialistischen Erziehungswerkes 
ohne sein Fortbestehen nicht denkbar ist. 

Das Schullandheim hat nicht nur unter- 
richtstechnische, hygienische und hauswirt- 
schaftliche Zwecke zu erfüllen. Seine Bestim- 
mung liegt tiefer. Sie ist festgelegt durch 
die Begriffe Volk und Staat, Führer und po- 
litische Gefolgschaft. 

Es ist einleuchtend, dass durch das Zu- 
sammenleben in jenen Heimen starke gemein- 
schaftsbildende Kräfte lebendig werden, die 
der Gemeinschaft Sinn und Aufgabe setzen 
und sie über ein hohes Zusammenleben hin- 
ausheben. Das Landheini erschliesst in sei- 
ner bevorzugten Lage reichere und bessere 
Möglichkeiten, in den Kindern des Volkes 
die Liebe zur Heimat und zur Scholle der 
Väter zu wecken. Diese seelische Bindung 
an Kamerad und Boden aber ist die wich- 
tigste Grundlage für die Ausrichtung auf den 
nationalsozialistischen Staat und notwendige 
Voraussetzung zum Einsatz für ihn. 

Die Volksgemeinschaft lässt nun aber auch 
die Hitlerjugend, und diese vielleicht mit viel 
grösserem Nachdrucke, erleben. Die Schön- 
heit des deutschen Raumes führen die Wan- 
derungen der Jugendorganisationen ebenso 
nachdrücklich vor Augen. Die grosse, Volk 
und Vaterland umfassende Liebe vermögen 
jene politisch weitausgreifenden Jugendbünde 
gewaltiger zu entzünden als je ein Schulland- 
heim vermöchte. 

Die Notwendigkeit zur Aufrechterhaltung 
des unter dem Geiste Adolf Hitlers und der 
Zielsetzung nationalsozialistischer Erziehung 
stehenden Schullandheimes ist durch die pä- 
dagogische Forderung gegeben, dass neben 

Auslese der Durchgesiebten erreicht, ist die 
Hohe Schule der Partei, die als Garant der 
nationalsozialistischen Weltanschauung am 
Chiemsee errichtet wird und der Leitung von 
Alfred Rosenberg unterstellt wird. 

Sie gliedert sich in vier Sektoren, die 
ihre Zielsetzung klar erkennen lassen: in das 
Forschungsinstitut mit der Zentralbücherei, die 
20.000 Bände umfassen wird; in die Akade- 
mie, in der die Lehrkräfte für die Adolf-Hit- 
ler-Schulen und Ordensburgen wissenscliaft- 
lich ausgebildet werden; in ein Lager, das 
in jedem Jahr vier Wochen lang je 600 
Mann des Lehrpersonals und der Stammmann- 
schaften der Ordensburgen zu weltanschau- 
licher Ausrichtung und wissensmässiger Fe- 
'siigung vereint, und schliesslich eine "Adolf- 
Hitler-Schule, die der Hohen Schule ange- 
gliedert ist, damit diese eng mit der Jugend 
verbunden bleibt. 

So kühn das von Dr. Ley aufgestellte Sy- 
stem ist, so klar, logisch und einfach emp- 
findet man es in seiner Treue zu den na- 
tionalsozialistischen Grundsätzen, und ebenso 
gültig ist es in seiner Durchführung, dessen 
Fundament und erste tragenden Säulen heute 
schon festgefügt in die Zukunft ragen. Es 
wird die grösste Ehre eines Nationalsoziali- 
sten sein, diese Erziehung geniessen zu dür- 
fen und sich hier für den höchsten Beruf, 
die politische Führung, vorzubereiten und un- 
ter den Augen der Nation sich bewähren zu 
dürfen. 

Angesichts der Nation, wie Dr. Ley wei- 
ter schildert, wird diese Erziehung in eng- 
ster Verbindung mit Kraft durch Freude und 
damit mit dem schaffenden Menschen stehen. 
Bei jeder der vier Burgen und auch bei der 
Hohen Schule wird ein KdF-Hotel mit 2000 
Betten nach dem Muster der KdF-Bäder er- 
baut. Die 2000 Gäste, die alle sieben Tage 
von neuem in diese Hotels inmitten der herr- 
lichen deutschen Landschaften einziehen, wer- 
den in nahester und kameradschaftlichster 
Fühlung mit den FühreranWärtern sein, die 
somit nicht abgeschlossen vom Volk eine Ge- 
heimausbifdung geniessen, sondern inmitten 
der Volksgenossen stehen. Da im Laufe eines 
Jahres zwei Millionen Menschen auf diese 
Weise zu den Ordensburgen kommen, wer- 
den sie auch dem letzten Volksgenossen die 
Burgen zu lebendigen Begriffen werden las- 
sen. Diesen KdF-Gästen werden auch die 
mustergültigen Sportanlagen der Burgen zur 
Verfügung stehen. 

In fünf Jahren werden die Ordensburgen 
vollendet sein, in zehn Jahren die Adolf-Hit- 
ler-Schulen, und in 17 Jahren wird erstma- 
lig die Auswirkung dieser einzigartigen Er- 
ziehung spürbaf sein. Nationalsozialistischer 
Zukunftsgestaltung kann man liaum zuver- 
sichtlicher gegenüberstehen als nach dieser 
Darstellung von Dr. Ley, in der die Melo- 
die vom ewigen Deutschland bei aller Sach- 
lidikeit der Schilderung erklang. Ritgen 

den rauschartigen Erlebnisakten der Wande- 
rung, der Massenaufmärsche und Versammlun- 
gen, des soldatischen und kämpferischen Ein- 
satzes einhergehen muss eine systematische 
und organische Formung der charakterlichen 
und seelischen Grundhaltung. Ist die Erleb- 
nisweise des Bundes im wesentlichen schlag- 
artig, so jene des Heimes zügig. Bedeutet 
dort das Emporflammen der Gefühle erup- 
tive, in sich abgeschlossene und voneinander 
wenig abhängige Akte, zwischen denen eine 
grössere Zeitspanne zu liegen pflegt, so gibt 
Heim und Unterricht die Möglichkeit, dem 
seelischen Erlebnis einen organischen Ver- 
lauf, Stetigkeit und Dauer zu verleihen. Die 
wesentlichste Aufgabe aber, die dem Schul- 
landheim durch seine Struktur zugewiesen ist, 
ist die Belehrung, die Führung zur Einsicht. 
Was dort Musik und Marsch, Lied und be- 
geisternde Rede vornehmlich nur intuitiv er- 
leben lassen, wird hier in die Sphäre der 
Bewusstwerdung erhoben. Die psychologische 
Einsicht und Erfahrung und die pädagogische 
Berufung der Facherzieher macht dabei den 
überlegenen Wert gegenüber gleichen oder 
ähnlichen, nicht schulmässigen Veranstaltungen 
aus. Die pädagogische Aufgabe des Schulland- 
heims ist somit im Zusammenhang gesetzt 
mit den staatspolitischen Erziehungsforderun- 
gen, die von Adolf Hitler gegeben sind. Das 
Landheim erhebt nicht den Anspruch auf Au- 
tonomie und Ganzheit, sondern ist sich sei- 
ner Teilhaberschaft am Gesamterziehungswerk 
bewusst. Seine Bildungsmittel werden sich in 
manchen Fällen mit jenen der Bünde über- 
schneiden müssen: Die Erziehung wird volks- 
politisch und volkssportlich im Geiste und 
nach dem Willen der Hitlerjugend zu erfol- 
gen haben, ohne dass hier eine Konkurrenz 
vorliegt. Leibeszucht und Arbeitserziehung, 
Ausbildung der sozialen Eigenschaften, Ein- 
sicht in die Erfordernisse des Lebens und 

die wirtschaftlichen Bedingungen der Land- 
bewohner, spartanische Einfachheit sind eben- 
so tragende Pfeiler der Erziehung des Land- 
heimes wie der HJ. Jedoch kann nur ein 
ganz äusserlich schauender Betrachter glau- 
ben, wegen der Gleichheit vieler Arbeitsge- 
biete das Schullandheim ablösen zu können. 
Der Tieferdenkende und staatspolitisch Den- 
kende wird neben der Gleichheit des Zieles 
und der Einheit vieler Arbeitsgebiete das 
pädagogisch bedingte Eigenrecht des Schul- 
landheims erkennen, achten und die von ihm 
betriebenen erzieherischen Akte bejahen. 

Der Weg zu Deutschland, zum kamerad- 
schaftlich handelnden deutschen Gemein- 
schaftsmenschen und zum Kämpfer für Ehre, 
Vaterland muss auch über das Schullandheim 
gegangen werden, wenn nicht ein erzieheri- 
scher Torso geschaffen werden soll. 

Die Schullandheimbewegung in jeder Hin- 
sicht zu fördern, ist nationalsozialistische und 
damit staatspolitische Pflicht! 

Kleine Mitteilungen 
Schulreform 

Ueber die Auswirkung der Schulreform 
auf die höheren Schulen berichtet die ,,Mo- 
natsschrift für Höhere Schulen". Danach ist 
Ostern 1937 die Gesamtzahl der Sextaner 
um 3915 oder 12,5 Prozent, der Sextanerin- 
nen um 2214 oder 14,1 Prozent gestiegen. 
Die Aufbauschule ist stark gewachsen. Sie 
nahm bei den Knaben um 52,8 Prozent, bei 
den Mädchen um 58,1 Prozent zu. Die Be- 
schäftigungslage der Studienassessoren ist 
trotz des Wegfalls von 97 Klassen günstig 
wegen der Gabelung der Oberstufe. Eine Er- 
hebung über die deutsche Volksschule ergab 
das Vorhandensein von 52.846 Volksschulen 
mit 194.123 Schulklassen, in denen 186.510 
hauptamtlich beschäftigte Lehrer unterrichten. 
Gegenüber 1931 ist die Zahl der Volksschu- 
len um etwa 2 Prozent zurückgegangen. Da- 
gegen hat sich die Zahl der Kinder von 7,7 
auf 7,9 Millionen oder um 2,4 Prozent er- 
höht. Die Zahl der Lehrer ist um 4,-1 Pro- 
zent geringer. 
Uebungsbücher für Sprachunterricht 

Im Bereich der Volksschule sollen die Ue- 
bungsbücher für den deutschen Sprachunter- i 
rieht reformiert werden. Zunächst hat der 
Reichserziehungsminister angeordnet, dass man 
diesen Hilfsmitteln grössere Aufmerksamkeit 
iuzuwêiltien habe, jedoch soll bis 1939 von ■ j 
Aenderungeii abgesehen werden. Die Zahl der 
einzuführenden Biidief wird beschränkt wer- 
den, jedoch sollen did Eigenheiten der ein- M 
zelnen Sprachgebiete zui' Geltung kommen. 
Die Entscheidung über die ßiriführung neuer 
Uebungsbücher treffen die Unterrichtsverwal- \j 
tungen der Länder; danach schein! es mög- 
lich, wie bisher, aucli ohne solche Uebungs- 
bücher Deutschunterricht zu erteilen, jedoch 
werden besondere Verhältnisse, wie auf dem 
Lande etwa, der Abteüungsunterricht oder 
die Forderung nach schriftlicher Uebung für 
besondere formale Zwecke das Uebungsbuch 
in begrenztem Umfange erwünscht scheinen 
lassen. 
Vier jahresplan j 

Für sämtliche Schularten hat der Reichs- 
erziehungsminister angeordnet, dass im Unter- 
richt und in der gesamten Schulerziehung die 
Grundlagen, Ziele und Wege des Vierjahres- 
planes stets im Auge zu "behalten seien. Dazu 
gehöre vornehmlich auch die Erziehung zur 
Schadenverhütun^ und -bekämpfung. Vorwie- 
fend bei öffentlichen Veranstaltungen der 

chule sei diese Anteilnahme energisch zum 
Ausdruck zu bringen. Dazu sei in geeigneter 
Weise mit den NS-Organisationen Fühlung 
aufzunehmen. Vor allem bei Zusammenkünften 
der Schulgemeinde biete sich eine wirksame 
Gelegenheit, den Sinn des Vierjahresplanes 
darzulegen. Ausstellungen sollten den Dienst 
der Schule am Vierjahresplan öffentlich auf- 
zeigen. In Lehrerbesprechungen seien die wei- 
teren Leistungsmöglichkeiten der Schule auf 
diesem Gebiete zu erschliessen und Aktionen 
vorzubereiten. Ganz offensichtlich fällt damit 
der Schule in ihrer Gesamtheit ein Aufgaben- 
gebiet in der Oeffentlichkeit zu, das bisher 
anderen oblag. 
Polnische Schulen in Deutschland 

Nach Angaben des Polenbundes hat sich 
die Zahl der privaten Volksschulen mit pol- 
nischer Unterrichtssprache im Zeitraum von 
1929—1933 von 28 Volksschulen mit 40 Lehr- 
kräften auf 64 Volksschulen mit 80 Lehr- 
kräften erhöht. Am 1. Januar 1937 gab es 
im Reich 65 private Volksschulen mit pol- 
nischer Unterrichtssprache und 81 Lehrkräf- 
ten. In diesen Schulen wird der gesamte Un- 
terricht in polnischer Sprache erteilt. Dane- 
ben gibt es noch 15 öffentliche deutsche 
Volksschulen, in denen auf Wunsch Religions- 
unterricht in polnischer Sprache erteilt wird, 
verschiedentlich auch polnischer Schreib- und 
Leseunterricht. Deutlich ist aus diesen Zah- 
len eine aufsteigende Entwicklung des pol- 
nischen Volksschulwesens in Deutschland zu 
erkennen. Dagegen hat das deutsche Volks- 
schulwesen in Polen schwere Einbusse er- 
litten. 

Ute Bedeutung öes Sdiulloitöheims als 

notionQirojiolidifdie Ccjiehungsllötte 

Von Arthur Göpferf, M. d, R.. Gauamtsleiter des NSLB. Sachsen 
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(Saülci erfiictt eine Jlííttetímig, bag öic Q3ua=' 
lificaíoti &(>£> Santo (Dffisio fid} infofge einer 
päpftUdiin Derfügunçi ju ucrfamnietn Ijättcn, um 
in eincc tfjeotogifcfieií 5rags ein fadjuecftänöiges 
Utlcit abjugcben, uní> jmar öacüBet,, o& ecftens 
bic Cetjce riditig fei, toonad; bie Sonne bec 4ii"t^ 
tetpuntt bes lüettalls un5 iBce Bewegung auf 
bec íjimnKfsbccfo nur eine fdjetnÊare fei, — unb 
06 es 3n)eilens tcatjc fei, bajj bie €tl5e nid;t ber 
Jllittctjiunft bes IDclfalts fei, fonbecn ein planet, 
bei- fic(; jubenc noch tiigtid) einmal utn öic eigene 
Ildiic bretie. 

Jim 23. cecfammetten fidj bie Quati^ 
ficatcri int palasjo fopca JlTinetoa unb ediüt^ 
ten: bie etfte £cE]cc fei ictig, fte^e im (ßegenfaß 
5XIC pfiüofoptjie unb fei ausgefprod;en fefeetifd}, 
ba fie offenfiditíid) fott>o£;[ an melireteu Stetten 
gi-unbfäfelidT, ats aud) bes öfteren bem íüorttaut 
bec J3ibe[ unb ben Jtuslegungen ber Kicdicnoater 
unb getelicten CEjeotogen »iberfpredje. Won bet 
jUiciten Cetice gette im ß)cfentlid]en basfelbe, 
jiim niinbcften fei fie, »om Stanbpunft bec tfjeo» 
togifdicn tüaticticit betcadjtei, iccig. 

3n bicfem Sinne faßten fie tljren iJefdjtug, 
obu)oii[ iampanelta aus bem (ßefänguis in itea» 
pet in einet taugen 2tbl)anbtung erftäcf fjatte, 
baß ©atitei redit f;abe. 2lbet bas Sadioerftän» 
bigenucteit Campanettas entfdjieb in biefer frage 
nid;t. 

(Satitei «lartete in ber Ditia llTebic! in 2íom 
auf eine itadjcid)t. Snblidi fam fie: er möge ben 
Karbinal öettarnim fofoct in feiner UJotinung auf» 
fudien. £r beeilte fid), biefer €intabung ^olge 
5u leiften. Iiis er bort anlangte, mareu bei bem 
Karbinat gerabe nod) einige J)ominifanec anroe» 
fenb, bie (Satitei nidjt fannte. Sie wottten fid) 
jurücfsictien, aber Settarnim befatjt it)nen ju btei« 
ben. 

„Sie ifi entfdjieben, £uet (Snaben. X>ie 
Sonne bewegt fid) um bie <£rbc!" 

„3d; Iiabc es fd)on geliöcf, ZTtonfignorc, 5lber 
id) bitte um Derjeitiung, fie ift nod) tiid)t euf» 
fdiieben! £5 ift ntic cntfd)iebcn', bag bies bie 
;iuffa)fung ber ift- festpcgcn :ann 
fid) bod) bie <£rbe unx öie Sonne' í>ceE[en!" 

„Sidjcrtid). Jtber 3U bem, was id) €ud) jefet 
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mitteilen will, ift es ecforbertid), bog id) £ud) an 
bas (Sefpräd) erinnere, bos wir türstid) mitein» 
anber I)otlen. itictit bie lOatirtjeit ift bei biefer 
frage bas Jlusfdjtaggebenbe, fonbern bie 3"'2ref» 
fen bet fatbolifdien Zrtenfd)ci)eit. ZHeines lErad)» 
tens fann bie welttid)e HTad)t bes papftes an' 
ber topernitanifdjen £ef;re jerfdietten. 3^? 
<£ud) atfo nunmet)c mit, baß bie 3nöer»Kom»? 
miffion ber Ijeitigen 3f"luifitio'i fid) auf biefe' 
£ud) foeben mitgeteilte (Srunbtage ftellt. 3^) tl^^e 
(£ud) jefel f!iet[)er gebeten, unx Sud) im i'iaimen; 
unfcres i^etcii barauf aufmcc!fam ju mad)en, bag 
3tir (Eure Dorträge unb Debatten in bec (öe»-' 
fellfdiaft t)on jefet an 3U untetlaffen tfabt; benn 
bie Kird)é Iiat nunmeEjt Stellung genommen." 

„3d) »erftelje, Jlionfignore. 3^} get]otd)e. 3^ 
fann es aber nid)t Derfd)weigen, öaß idj aHdji 
je^t nod) fetfenfeft cou ber lüaf)r£)eif beffeir 
überjeugt bin, was id) tetjre." 

„T>as fann id) nerfteben. 3^1 nir audj 
gar nid)t oorgeftellt, bag £ud) bie StetlungnaEinte 
ber Qualificatori fofoci ju überseugen Dermöd)tc. 
3d) mödjte obec nod)mals nad)brucEtid)ft betonen, 
bog 3'l'-" fopernifanifd)e £cfire anbers benn 
als I)Ypoff;efe oon nun an nid)t meEjr beEianbetn 
bürft. Hopernitus felbft I)at fie audj als eine 
fotd)c bebanbett, beswegen festen wir fein Sud) 
aud) nid)t auf ben 3rtbef, fonbetn oermerten le^i 
bigtid): „bonec corrigeretur". 

(Salilei war fid; über biefe Seseidjnungl ber 
3nquififion im. ftaren. £in „bonec«corrigecetur"» 
Bud) wirb einem KirdjengeteEjrten ausgetiänbigt. 
Solange bie einseinen Säfee obec Xiapitet narf]( 
bem íDunj;d)c ber 3niiififion nid)t iocrigiect ooer 
geftridjeu finb, gilt bas Bud) als „fuspenbiert". 
IDenn bie Korretturen corgenommen worben finb, 
batf bas 23u'd) weiteti;in benufet werben. Sein 
fjers begann ftücmijid) ju (topfen. 

„Unb weldje Jlenbetungen werben am Ceft bes 
Kopecnifus Dorgenommen, wenn iid) fragen bacf?" 

„Itatürlld), es ift ja fef]c wid)tig ba§ 3£!'^ bas 
wißt. IDir xperben aus bet an papft paul V. 
geri;d)teten lüibmung jene Seiten ftreidjen, in be» 
nen Kopcrnifus behauptet, baß feine f;vpotE(efe 
niid)t im IDiberfprudj juc íjeitígen Sdíríft ftünbe. 
Sonft werben wir an einjetnen Stellen nur bas 
IDort „Stern" ftreiid)en, unb jwar, wo et bie 
lÊrbe als fot!d)cn fennjeidinet. 3"^ übrigen bleibt 
bet XCopernifus, wie er ift. Jlbet ild)i fann nicf)t 
genug betonen: einsig unb atlein beswegen, weit 
er feine gefamte Jtnjid;auung ats eine fjvpotbefe 
barfteltt! 3^^; wollte meine 5reunbfd)aft 3U fiud) 
bobucd) beseugen, baf, idj €ud; befonbers batauf 
f)inwcife. £eft einmat aufmerffam bas forrigierte 
Kopc'rnifus=í3ud] butd; unb rid)tct eud) banad)!" 

(Salilei fat) ben Karbinat an, bann erftdtte er 

begciftert: ,*5otd)e Binbuugen erfd;wcten meine 
Jlrbeit naiürlid) augerorbentlid). libet id) muß 
geftelien, Ilion(ignorc, bag id) mid) not bet IDeis» 
fieit unb £urer (Staubensfraft beugen muß,"' 

„Die Ilnertennung eines (Setetirten pon £urec 
Bebcutung weijj id)' wof;i ju fdjäfeen, id) witt fie 
aud) gteid) mit einet guten itad)ttd)t pergetten: 
Unfec fjert ift nid)t abgeneigt, £ud) ju emp»i 
fangen, um £ud) einige lOorte bes Croftes ju 
fagcn, fofetn 3£l'' ^ute wiffenfd)aftlidie £age als 
peinltd) empfinbet." 

2lls er nad) fjaufe ging unb überlegte, was 
eigentlid) gefd)cfien war, fat) et bie ganse £age 
nidjt allju büftet an. £s f)ätte oietes nod) 
fd;ted)ter tommen fönnen. 2tls er bantals in biefe 
Stabt fam, tjätte et fid) nidxt befonbers gewun^« 
bert, weim man il)n fofort eingeferfert tiätte. 
Unb jefet i)atte et überatt nur €ntgegenfommen 
gefunben. Xia§ bie l{icd)e bie £eE;ce bes Ko» 
pernifus auf ben 3"^<'í ift alletbings fe£;r 
unangenet)m. lüenn fic fie hingegen ats 
tt)efe weitecbefteljen läßt, fo bebeutet bas nur 
eine formate Unbcquenxttd)efit. XlTit einem lüorte 
alio, eine t)albe l"iiebetlage unb ein t)atber Sieg: 
ber wiberwäctige Caccini Ejat gefiegt, beim bie 
Kicd)c perfunbet ja, baß biefe neue £ct;re boij 
int (Segenfafj 3ut ijeitigen 5d)tift ftünbe; bagegen 
liat aud) et gefiegt, benn, wenn aud) etfd)wett, 
famt et bod) an bem großen iüerfe feines £es 
bens weiterarbeiten. 

3tm tc(itcn Cage feines' 2tufentf;alts in Hont 
gittg (Saliteo (Satitei ttod) einmal in bie Kitd)e 
fopra niinerpa, bie Kattiebrate bec 3"'1uiiitiou. 

„3d) lebe", ftüfferte et glücffelig unb banfer» 
füllt in feinem Ijerjen pot bent Sittar, „mau f;ot 
mid) itid)t petbraunt. .." 

2lts et aus bet Kirdje trat, blieb et auf bem 
fleinen Dorplat^ ftetfeu unb fat; auf ben (Sebäube^ 
fotoß 5urücf. i£t lenfte feine 23licfe nad) tinfäl 
jU ben fenftern, tjinter benen bie Ctjeotog^n bec 
3nquifition berieten, wo fie it)r Urteil fättten. 
2tn, bem ftta£;Icnb blauen ^immet gtänjte bie 
Sonne. 3)iefe Hiefenfuget, um bie £)etum fidj 
aud) in biefec Sefunbe, wie feit €wigfeit! 
eine fteine Steintuget bewegt: bie £cbe. Einige 
wenige ÍTÍenfd)en, bet mittionfte Ceil eines Staub» 
förnd)cns, tjaben fid) an einem winjigen punft 
biefer windigen Crbfuget, ben man mit bloßetm 
2luge gar nid)t fetjen fann, 3U einer Beratung 
àufammengefeçt, unb wäfitenb biefe winsige Kuget 
im uncrmeßlidien UJeltalt mit itjnen PorwCIrts 
fauft, befd)ließen fie, baß biefe Kugeí fid) nid)t 
bewegt. Die firbe bewegt fid) itid)t! 

(Salilei blictte 3U ben fenftern tjod) unb rief 
ftöfilid) unb unbefd)wert, übecseugt unb faft fd)ct» 
tuifd) wie ein unartiges Kinb: 

„Unb fie bewegt fid) bod)!" 
(2Ius bem ausgeseidineten iiontan „Unb fie be« 

wcgt fid) bod)" pon Sfott pon fjarfanvi. X)ie 
fetir gute Uebertcaguitg unb Bearbeitung ftammt 
pon 3- P- unb 2t. £utf)er. £tfd)ienen im 
£íd)e»í>ertag, £eip5ig.) 

Das Teltament Öss Efols 
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£s faß ein pfartf;err in einent Dorf im Sd)wa» 
bentaitb, l)ieß göteftin Birnftengl, bet war nicfff 
rcid) an itbifd)em (ßut, aber es fel)tte itfrit nidit 
am guten fjetsen, unb et f;atte einen gar fleißigen 
£fel, bec wac itjm lieb. 

Befagtes (Srautier fd;teppte jofirein, jatjraus 
attertianb fcadjten, balb Säde, balb fäßtein, balb 
Crutjen tnit großec (Sebutb, unb untecweiten, wenn 
3U JDinlersjeiten bie IDege unb Steige Pom' 
5d)itee perwebt waren, trug er aud) woEft ben 
Birnftengl fetber auf feinem ftarfen, breiten HücEen, 
baju ben tioditjeitigen Sterbetroft, botnadj itgenb» 
ein IDölbtec obet <£inöber in fetner lefeten Stunbe 
perlangte. 

Dod) männigtid) weiß, aud) bie Kreatur E)af 
it)ce öiit auf biefer lüett, unb nad)bem bet £fel 
fid) piete 3atlte E)tnbutd) für feinen fjettn ge» 
racfert, ibn mattd)e Straße getragen unb man» 
d-ien fd;öneit SEater etngebrad)t tiatte, ftredte er 
fid) eines Cages Ejin auf bie Streu, bapon er nid)t 
meiit aufftanb, war perenbef, ats man basu 
fom, unb fein Cob war bec littbefte, ben mart 
fid) benfen fonnte; aber für ben Birnftengl war 
es eilt I;ecbec Sdimetj. 

,,3Ht liebes, tcoutes Eier, bu getreuer (Sefeli 
fo pieter 3<'t)rc unb IDege meines £ebens", f)ätntte 
et fid), „ba tiegft bu nun unb tpicft bid) nimmer 
aufciditen! íüas witt id) mit bic anf;eben? Soll 
id) bidj bem ítTeifter Sdjinbec übecontworten, wie 
anfonft mit bem gemeinen Diel) gefdjietjt? ®bcr 
wer weiß mir ba einen 2iat?" 

faften ju üben, pertat piet (Selb be^i ftöblidjen 
(Setagen, unb bie (Sefd)id)tc mit bem íÇfel fairi 
itjm gat nid)t fo uiigelegcn. €in SacE potlj 
Sünbec war itim angenet)mer als eine Stube potf, 
finget, unb befonbers bei feinen pfatrern fjôctQ 
ec's nidit ungern, wenn fie tjin unb wiebec einen 
5et;tttitt taten. Denn bann tonnte er it)nein mit 
fug unb 2?ed)t eine Buße auffegen, unb biei 
pön, bie fie attcmat in guter ZTtünse entrid)fen 
mußten, war nidjt gering. 

£icß bet großmögenbe ijerr Bifd)of atfo be.n 
Birnftengl bot fid; rufen, unb als biefec, bem 
Sd)eine nad), red)t befdjeiben unb botmäßig poc 
itjm ftanb, ließ er fid) beileibe bie innere 
friebentjeit ntd;t aiimerfcit, fonbern et faufte,: 
une fidi's in einem fold-)cn fall für einen 3nfut» 
träger get)ört, ben Bauernf;irten getjörig an. 

„Du lüitbling, bu Kefeer, fo fd)auftl i»" atfo 
aus!" fing er an 3U ipcttecn. „Zllid) wunberi 
nur, wie bu mir nod) unter bie 2tugen treten 
magft. <£in 2tas in geweit;tec €cbe begraben. 
Sag an, ift bas in meinem Bistum- bet Brauet)? 
Du licibe, bu Baatsprieftec, ber bu bift, waß 
fott idi fd)on mit bir anfangen?" 

2tuf biefe ungute iÜeife begrüßte ber Btfd)oj 
ben Bicnftengt, unb nod) eine geraume lüeile' 
rollte unb leud)tete bas (Sewitter fo t)in. 3ebem 
anberen wäce babei gânjtid) ber 2Tfut gefunfen, 
nid;t fo unferem pfarrljertit. Der fat; ja n'id)t 
nad) piet tier in feinem groben (Sewanb, fein 
iiaar l)atte fd)oit lang ben Baber nid)t ni^eE)t ge=» 
feilen, unb feine Ijäiibe iparen nid)it fo weiß unil 
fein wie bie feinem ííidjtets; aber et war bej 
altem bod) nidjt fo wettunfuiibig, wie es iiet* 
feilen mod;le, fannte bie Sd)wäd)en ber 21TctI'< 
fdjcnfinbet, ber (Scringen ipie bet (Bewältigen, 
unb pon bem ßerrit Bifd)of ließ et fid) nidjts 
porgaufeln. (Scfenften l^auptes perijarrte er in 
ftlimmem 5uf;ören, bis biefer enblid) pertobt tjatte, 
unb als iljm bebeutet watb, nun fei es an ibm, 
fid) jxt red)ffettigen, wenn et tonne, ba tjobl er 
ben finbsbtauen Btic? ju feinem fflberen empor unb 

. ließ fid) atfo petnef;men: 
„Ijocbwürbigftcr, gnäbigfter £;ect Bifd)of", bub 

£s war nid;t Ieid)f, fidj in biefer betrüblidjen 
Sad]c einen btaud)baren 2iat bei anbeten £euten 
5U t)oten, ber Birnftengl fat) bas wot)! ein. 
fragte betwegen aud). gar nid)t etfl lang in ber 
íDett bcrum, fragte liebet fein gutes íjers. Unb 
fam nad) etwetdiem für unb U)ibet mjt ftd> 
in aller Stille überein, ber £fet wäre ttüger ge« 
wefen als biefer unb jener Cölpet unb friebfer^ 
tiger unb bulbfamet ats maitd)er (£t)riftenmenfd), 
unb fo wäre es nur ted)t unb billig unb bürfte für 
feilte Sünbe geadjtet werben, wenn et nunmefjc 
attbort 3U liegen fäme, wo bie anbecen aud). Unb 
atfo fd)affte er ben i£fet in wäl)cenber nad)t — 
es xparen nur wenige Scf)ritte — naii) be'm^ 
fccitI)of Ijinüber unb id)artte itjn in attec i^eim» 
Iid)feit bort ein. 

Der arglofe pfattljerr mod)te wot)t geglaubt 
tjaben, fein anbetet ats ber perfd)wiegene UTonb 
t;abe ii)m sugetugt bei feinem pertjotitenen Cun. 
2lber bieweit es bod> um bie bet £iifcen» 
btüt) wac, wo mand) ein junget Bub, bie 
2tod)tcuE)' perad;tenb, fetner fjerâtie&fieji um ben 
Kantmettaben ftreic^t, fonnte es nid)t ausbleiben, 
baß gar balb ein (Serüd)t burci) bas Dorf tief. 

Der Bitd)of, als et ben fatalen liafus pet^" 
natjm, traufte gar fefir bie Stirne por ben 
2lugen beffen, bet it)m bie fdjlimme Kunbe 
getcagen; abei íjinterljer ftcid) ec fid) pecgnüg» 
Iid) ben wotjtgecunbeten Baud). €t war ein fotg» 
tofer iüettmenfd), ergö^te fid) liebet an Kapaunen 
unb anbeten Sditecterbißlein, ats fid) im töbtid)en 
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„(Snäbig bin ict; t;out uidjt!" toacö er umpitfct] 
untcrbrodicn. 

„3d} n>cig, ti} [)a6' iit öcu Jtugert öec IPcft 
gcfcEjit," futjv öcc Birnfteugt fort. 

„IXod) metir in benen unfcrec íjciligen Kitdjc!" 
beriditigtc bec Bifdiof. 

„lluO halten fie alIfeciCic guten (Sruiiö, mid? 
ju ucvöaiinnen, u?enn See i£|el, um bcffcntuiiiten 
id; hier ftei]e, ein üieE; gecoejen märe i»ie e'.n 
anöeres", getroute fictj ber öirnffengl fütintid) 
3U beEiaiipicn. 

„Dcrftel} id? nidjt", marf »ieöer 5er öifdiof 
ein. „3c[) bädjte bodj, Cfet tBcite «S'fet, uiib tdj 
Ijoffe nidjt, ba§ 21tenid) unb Xier bir gteidj gilt.' 

„Sauor fccEjüte midi &>-'( fjimmel", loetjrte ber 
Birnftengl ab. „3di tpili nur fagen: ber Sfet 
unb id) — nun ja, wir waren alísetí gute 
^reunbe." . • 

rjier tonnte ber Bifdjof ein íteines bost^aftes 
£äd;e[n nidjt niebersicingen. 

„SuJanjig Jafjre", fpradj ber J3irnfteng[ wie» 
ber, „l^at mir bas gute Cier treuer ats en( 
Kned;t gebient, mandjen Dierfetsgutben Ejaf er 
fid) babei ertoorben, unb nid}fs baoon |(at er 
pertan. i5ei X^elter unb Pfennig Ejat er aties auf«' 
gefpart für fein JtCter." 

Xiec Sifdiof nicfte befriebigt. 
„3ft allnun ju einem Ejübfdjen Sümmdjen ange« 

wodifen", ful;r ber Birnftengt fort. „Sünfsig 
Sioppefgulben fjob id; gejäEjtt, tautet t>o[tmid]fige 
STtiinje." 

„lägt fid] fiören", meinte ber Bifdjof. ©ffeiif 
bar begann er ctt»a5 su wittern. Der 23irnftcngt 
beobadjtete genau, wie ein bunftes Cädietn ber 
(Benugtuung über bas fette gelbe (Sefidjt iiufdite, 
unb er Dcrftanb biefe ^c^ube fetjr gut. (Steid) 
würbe biefe 5rcube nodj tiö£;er gtänsen, wußte 

er, unb er füEitte, baß er nun bas íjtft in ber 
rjanb fiatte. „Unb wos glaubt ber Ijodjwürbigfte 
23ifd;of, was mit bem (Selb geid;e£;en folt?" 
tani er, innertidj triumpE;ierenb, mit feinet 
t;ecDOt. 

„3d} benfe, ein gottgefättiges JDerf!" war bie 
rufiige 2infwotf. 

„So ift's!" beftätigte ber Birnftengt. 
/ifitlft bu bidj nidjt nätjet erftóren?" fragte 

ber í3i)d}of faft nätertid). 
Ser Birnftengt nefteite aus feinem (Sewanb 

einen prallen Beutet tieroor, tjiett iljn jefet fei«- 
nem Bifdjof bor. „Untertäni^ft ju cermelben: 
bas (Selb fotl bem Bifdjof gel^ören. £5 ift 
meines fifets testet IDiftc." 

3n bie yugen bes Bifdjofs fotrt ein (Stifeern. 
„Bei alten fjeitigen, ein fromnxer Sfet!" rief 

er aus. „i£in rares Cier, idj tann nid)£ anbers 
fagen. Zltan barf es nidjt in einem S^rid) mit 
bem gemeinen Diel; nennen." 

„ZITand) ein Ctiriftenmenfd} fönnte fid; Iiier 
ein (Erempet nef^men!" meinte pfiffig ber Birn» 
ftengt. 

„Dem mu§ idj juftimmen, non gansem fjer» 
5en juftimmen!" fagte bet Bifdjof, unb man tjörte 
an bem Klang feinet Stimme, baß et cSCCig per=- 
föfint war. 

„Unb barum glaubte idf, es wäre nidft un«' 
bittig —" Das Jagte ber Birnftengt, unb er 
ttuigte, et butffe es wagen. 

„3ife' t^inn id; bid) üerftefien", pflid)fete iijm 
ber Bijd;of bei. „Jltles nadj (ßeftaft ber Sadjen. 
:ibet warum baft bu bas nidft gfeid}, gefagt? 
ÍDir bätten uns mandjcs IDort erfparen fönnen!" 

So fprad} ber Bifdjof, fiutboott tegfe et bem 
Birnftengt bie fjanb auf bie SdjMfter, unb im 
fdjönften 5rieben fdjieben fie noneinanber. 

Thomas unD Sitto 

Don JEl^eo&or Çieiitj Kühler. 

Seit ilagen EiocFt fteif unb v grimmig Kälte 
über bet Stabt, unb auf bem ®5 bes Ceidjes 
im öftlidien lüaíb taufen bie jungen €eufe mun» 
ter Sdjliffid'ttti. 3f' eine 5reube! Unb fei;!, 
wetdj feine 5d;teifen biefet Cbomas faE)ren fann; 
wie er babinfiifet in feinem eng antiegenben ÇulU 
00er I £in paar 3ungen feines JtCfers tjarren 

tum, , 
Cbomas fann fafjren, ja, feiner jweifeft batan, 

fogar ein tieines UTabdjen bteibt fte^en; jung 
unb fdjlant, frans unb rotbädig, unb fdjaut iE)m 
ju. Das Witt gewijj was bebeufen! 3^0' nimmt 
fie bie bicFe UJotlmüfee com Kopf unb fdjüftelt 
iljt Ijaar jurucf. £s ift blonb unb gtanji feiben 
anf. 

3a, ilbomas fieEji bas, er fätirt gans nat; an 
bem inäbdien oorüber, blicFi es an, aber es 
wirft ben Kopf jurüd unb fdjaut gteidjgüftig 
weg. Da bat er auf einmat atte £iijl oerfoten, 
ben anberen von feinen Künften ju jeigen. !£r 
SieEjt nodj einen fdjwungriotten Kreis uot ben 
2tugen ber gufdjauet, wenbei fidj ab unb burd;» 
bridjt jben Hing. Sid} wiegenb unb [eidit in 
ben Knien beugenb, fouft et übet bie gti^ernbe 
5[ãd)e ba»on. 

; Das btoiibe lUäbdien bfidt ilim oerfonnen nadj. 
„Kein, fo einet!" fagt es teife. 

■ ^'vrüEj am 2tbenb mu§ bie Baljn geräumt wer» 
ben, es wilt bunfetn. Ctjomas ftapft über bas 
€is bem 2Iusgang ber Babn 5U. 3e6f bieibt 
et fieljen. 

2(uf ber Banf neben bet Kantine figt bas 
fteine bionbe ITTäbdien un.b müEjt fidj ab, bie 
Sditittfdjutie Don ben 5ü§en 3U töfen. Ss beugt 
fidi weit uot, jietjt unb tei§t, aber bie ftäEiternen 
Dinget .fifeen feft. 

£t fdjaut itjt gebanfenoerloten 5U. U>ie weiß 
Uire £)änbe finb, benft er, getabe wie ZTiutters 
Ijänbe ... ja. Jtber bann tut iijm bas ZTläb» 
eben leib. €s foft nur ein wenig warten, er 
fetbft gctit ju ilim, murmett etwas Detwottenes, 
Iniet bei itjm niebet unb umfaßt ben redjten 
3uß. 

»erlegen lädietnb fiefit bos ZlTäbdjen 5U iEjm 
Ijerab. 

€t nimmt ben Sditüffei, bet auf bet Banf 
liegt, unb ftecft itin am Sdiut; an. 2tber fo 
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einfadj geEjt bas nidjt! Der 5uß baumelt tjin 
unb []er, CEjomas muß iEjn jwifdjen feine Knie 
ftemmen. Das Blut fdjießt iljm 5U Kopf, aber 
es wirb wotjC nur besljalb fein, weit et fid; 
gebücft. 

Sooo . . . ! Jlber warum tadjeu bie 3ungen 
ba brüben? U?as es ba fo aCbetn ju frdjern 
gibt? — 

„(Set;t's?" fragt mit jitternber Stimme bas 
ZlTäbdjen, bann fjuftet es plöfetidj. 

„Ejnt", madjt er, otjne ben Kopf ju Ejeben. 
€t fpürt bas ZTcäbdjen bidjt über fid). 

So, nun fcblenbern fie nebeneinanber ber Sfabt 
entgegen. £s ift roltenbs bunfet geworben, unb 
ber IDalb umftetjt fie finfter. £r bampft cor 
Kätte. 

€t tiat bem UTäbdjcn bie Sdjiittfdjnfje abge» 
nommen, ad], er ift ja gar nidjf fo. 0b bie 
3ungen immer nodj Codjen würben, wenn fie 
itjn jefet fatjen? itun gut, fottten fie fadjen, 
feinetwegen. ; 

Sic geben batjin unb fdjweigen. Jtber bas 
ZTiäb'd]en unb aud] er (oufdjen in fidj Ejinein. 
Unb bort ift es gor niidjt fo ftitt. 2tuf eiimiot 
bleibt es in ber itlitte bes U)eges fteljen, 
ftampft mit ben Sdjutjen auf ben Boben auf 
unb fdjout 5um iOotb. „®", tjoudjt es, „i|t bos 
folt!" 

//3''"> meint er unb bteibt fteljen, „es ifi 
witfttd] füEjt." Docb faum Ejat et es gefagt, 
ats es itjn auct) fdjou örgert. Kütjt, weidjet 
Unfinn. (£s tjatte fein flingen foden, aber es 
war bgd} recbt bumm. 

Sie fdireiten weiter. €t fietjt fie non bet Seite 
an. Sie jittert am gansen £ei&. €t fieEjt es 
beullid;. „irierft bu benn fo fcEjr?" fragit er. 

„2(dj, es ift nidjt fdjtimm." 
' „Keb bodj nidjt. Kfor ift es fdjtimm." 

Sie wiberfpridjt nidjt. IÜ05U aud;? ijat er 
benn nidjt recfjt? 

Sie fteijen auf bem lüeg unb bficEen fid} 
fdieu an. 3m UJotb ruffdjt oon einem Baum 
Sdinee berob, ber iauttos oerfinft. Das ZTiäbcbeu 
Ijätt tjilflos feine fäufte an ben Ceib gepreßt. 

„itein, es ift nidjt mit anjufeEjen", fagt Ctjo» 
mas. i£t fommt fidj wie ein Stwacfjfener cor. 
(£r fdjüttelt fogar ben Kopf. Sie fdjweigt, bticft 
fidj um unb ftampft oon neuem auf. U?as 
folt et tun? 3fit feine fjanbfdiutje geben ober 
feinen Sdjat etwa? £s ift ein (Sreuel mit biefet 
Kätte! 

„gieE; bie fjanbfdjutje aus!" fnurrt et. 
„IDarum?" fragt fie unb blinjelt iEjn con 

unten tjerouf an. 
„5tag nidjt fo bumm." 
„®", macbt fie, „et wirb böfe!" unb tadjt. 
„Xia, jieb fdjon aus!" 
„UJestjotb nurt?" fragt fie fdjon wiebet. 
Jlbet er läßt nidjt mit fid) fpaßen. Die SdiEitt» 

fdiutje fallen tjerab, et nimmt itjre fäufte, birgt fie 

fur5 in feinen ■ ijänben, bann perfudil er, oon 
ben leblofen fjänben bie fjonbfdjutie absuftrei» 
fen. Das ift nidjt teid]t. 3<^i'cn 5inger muß 
et einseln absieljen. 

Dod) fie nimmt iEjre Ejanb nidjt weg, nein, 
fie ftefjt bobei unb fieEjt in ben tt>atb. £r Ijält 
itire reciite fjanb, bie fo weid; utib fCein ift;. 
aber wie fatt! Seine finb bogegen orbentlid) 
wotm. . tüoEicr bas nur fomml? 

€r fegt imn erft ifjre redife fjanb jwifdjen 
bie feinen unb rumpett fie. „JTTenfdjensfinb", 
fagt et, „fo falt!" 

//3a". fic nur, mit bet freien'fjanb greift 
fie fid] an bie ZiTüfee unb jieEjf fie ein wenig 
suredjt unb ftopft bie tjerausgerutfdjte fjaat» 
fträljne jurücf unter bie U?olle. 2tber bie i^onb 
wirb nidjt warm. 

■ lüas ift 3U tun? (£r ift gan3 raftos. (£r 
legt bie i^anb an feine ü?ange. Unb es buref]" 
rollt iljn pricfelnb. „tüirb's iongfam wärmer?" 
fragt er. 

„Itein", fagt fie fürs unb fieljt itjn aus iEjren 
großen 2lugen an. 

Da ftecft er einfadj bie i^anb in feine 3''den=' 
tafdje unb tut bie feine bosn. Dobei tiot et 
bas llfäbdjen ein wenig 3U fidj tjerangejogen. 
£r fpürt itjren Jftem, unb in ber Cafdie um» 
ipannt et beEiutfom itire íjonb. 

„löte tieißt bu eigenttidj?" fragt et nadj einet 
iPeile, ju itjr Bjerobbticfenb. Jlbet was, CEjornas, 
fjot öas mit ber 'i^anb ju tun? 

„Sitto", gibt fie butdj bie 5inftetrtis surücf. 
Unb wieber ift es ftitl. 3Í!te 2lugen tjängen 
ober an ben feinen, fie fragen fdjeu. 

„Sitto", fommt es con it;m, „fomifdiet Ito» 
me." 

Sie fagt nidjts. 
„U?itb bie fjanb tongfam warm?" fragt et. 
„3a, longfom ..." 
Sie fd-weigen, aber nodj eines ÍDeile witC 

et wiffen, wie fie mit bem ^unomen Ijeißt. 
„Camptedjt", fagt fie wittig. 
„So", antwortet er unb reibt iljre fjonb. Die 

Sdjtittfdjufie liegen ant Boben. 
ií5an3 nafje ift bos 2nãbd;en, er fpilri ben 

ftraffen Körper. £r jieijt an iEir Eiinob: ein 
Hocf, jwei Beine gucfen fdjlonf íjerDor, jwei 
berbe Sportftiefel batan unb bunte SöcFdjen. 

„Unb bu?" fragt fie teife unb ijebf ben Kopf, 
„roie?" 
/,3d] meine, wie bu fjetßf?" 

„lüarum willft bu es benn wiffen?" fragt er 
unb fpürt, wie es iljn tjeiß burdjtítufí. 

„íEíjomos pefeolbt", fommt es getaffen Don 
jeinem UTunb, unb bann breitet fidj wieber 5d;wei» 
gen aus. Ildj, mon tonnte fo oiele fdjSne Din» 
ge erjälilcn; fonft ftedfe ÍEEjomas bod) üotter 
Sdjnurten unb €infõlíe, rollet Stiebniffe unb Be» 
gegnungen. Jlber nun ift alles wie weggebtafen, 
es ift nur bos Sdjweigen ba. 

„Jtber fd;ön fdjlittfdjuEjloufen fonnft bu", Ejört 
et Sitto fagen. £jat fie fidj bomit iiidjt ein 
wenig an iEjn gefdimiegt? £r fpürt iEjren 3Íf« 
ternben £eib. 

„So, benfft bu?" fragt et imb ficE;t auf iEjte 
Zllüfee. 

//3<i". flüftert fie unb ftorrt in ben lüatb. 
Dann wenbet fie wiebet ben Kopf iEjm 3U. Unb 
wieber: bie weitgeöffneten JEugen, bie itjn ganj 
wirr modjen. 

„Du", fagt fie, „porEjin Ejob idj midj gefürdj» 
tet, aber nun ift bos weg." 

3Eint ift plöfelidj gons Eieiß, unb um fie Ejet» 
um finb bod) nur bie Bäume, tief Don idjnee 
betiangen, unb lüege, bie im >£is erftorrt finb. 

„lüarum benn", fragt er Ejaftig, „warum benn 
jefet nidjt meEjt?" 

Sitto Ejat ben Kopf gefenft, fie bticft auf iEite 
Sdiutje, iEjt tedjfet Itrm liegt an feinem. Uber 
fie antwortet nidjt. 

3cfet, burdjbebt es iEjn, je^t müßte irgenbetwos 
gefd]eE]en ... itgenbelwos. 

Jlber ba fragt fie, wie fpät es woEjt fei. 
„3d' weiß nicijt", gibt er 3urüí unb blicft in 

bie iinfternis, „oielleicEjt neun UEjr." 
„Sd]on?" Unb Ejaftig 3ÍeEjt fie iEjrc íjonb 511» 

rücf. „3dl muß nodj íjaufe", fagt fie. 
Do ftapfen fie alfo weiter. 
„£jiet woljne idj", fogt Sitta, ats fie bie 

rjauptftroße cntlonggeEjen unb bEeibt fteEjen. Sie 
feEjeu einonber an unb ein paar fragen Eiegen 
in iEjren Blicfen. Unb wann? mödife et fro« 
gen, wonn.. . ? Dodj ba wirb plöfelidj oben 
in bem f^aus, cor bem fie fteEien, ein ienfter 
geöffnet, es EeEjnt ficfj jemonb Ejerous. 

„Sitto, bift bu's?" ruft eine 5roucnftimme. 
Sitta 3udt sufammen, ftreJt CEjonios bie fEei« 

ne £janb Ejin, 3ÍcEit fie tofdj surücf unb Ejufdjt 
bie brei Stufen 3ur ijaustüre Eiinouf. 

fjort fdjEögt bie Eüt 3U. £s EjoEEt wiber in 
bet leeren Straße. £jat Sitto fidj nodj einmoE 
umgefeEien, eEje fie Ejineingegangen ift? — £r 
weiß es nicEjt genau, et fteEjt nodj eine U^eiEe 
in ber öben Straße. €5 friert itjn pEöfelidj. 
Unb bo trobt et oudj bacon. 

tDec Udit mit? 

3n einem (Seridjtsoft einet Berufungsfad;e ftonb 
foEgenbe fdjöne SteEEe: 

„.. . unb E]ot bemgemöß bos Öberlonbesgeridit 
bie 3'5entität ber gepfönbeten Sd)weine mit bem 
Hidjter erfter 3nftan3 ots erwiefen angenommen." 

profeffor bei bet Prüfung in DoEfswirtfdiaft; 
„3(!io geben Sie mir aus irgenbeinem beEiebigen 
3oE;re bie JlnjoEjE bet aus DcutfdjEonb erportierten 
Cofomolioen an." 

Koitbibal; „3ni 3'>bi'e 38 00t CEitiftus — fevn 
einjiges Stücf." 

* 

ptulls 5rou Ejat am erften iefttog (göfte. 
£s gibt Koffei unb KucEien. Da fagt pruEE nocEj« 
benflidj: 

„21ÍS id; tjeute cor seEjn 3'-''tjcen meinet Stau 
biefe Kaffeefonne 3um iSefdjenf modjte, war fic 
nodj fd;ön." 

„Jlbet £jett prull — bos ift fie bod; iieute oucEj 
nod;", ereifern fidj bie (Säfte mit einem Seitenblicf 
auf bie Ejausfrou. 

„Hein," fcuf3t ptulE, „jefet Ejat fie einen Sprung 
an bet ScEjnause." 

(Sroßnmttet 3ur finteEin, bie 3U tDeiEinodjten 3U 
Befudj ift: „£t>a, wie fomntt es eigentEidj, boß 
mon jefet fo wenig oon bit JieEjt?" 

„2tbct (Sroßmutter, idj bin bodj je^t cierseEin 
3at;te att unb trage bod; nun nidjt meE;t fo futje 
Höcfe!" 

ZHunfe, bem man feinen nTiEd;faffec mit fd;wat> 
3em oertaufdjt E;ot: 

„2Tiir is ja fdion ciEEe cotgefommen, aber bet 
fe mit bie ZtliEdj ous'n Kaffee gemouft Ejoben, bet 
is mir benn bod; nodj nidj poffiert!" 

(£in 3ÍemEicb beleibter Ijonbwerfsmeiftet oxis mei» 
net Befanntfdjoft ift an (Stippe erfronft. Der 
Ztrjt wirb gerufen: et fpridjt ben ITionn fofort ins 
Bett, trifft feine fonftigen 2Enorbnungen unb cer- 
bietet itjm bos „Pierteletrinfen" — eine UToEjnung, 
bie in unferem IDeinort bei 'foft jebem pa^ 

tienten notwenbig ift. (£in Jlbfdjiebsoiertele wirb 
iljm nod; geneijnngi, unb gegen JEbenb will ber 
Jlrst wieOerfommen. 

Die 5ron ZUeifterin flelli alfo, ebe fie in ben 
®ri getjl, um «Sinfóufe ju mad;en, iE;ten: JITonn 
bos Dierlele forglid; auf bos itadjtfäftdjen. Kaum 
ift fie fort, befcntm; er es mit ber 3ing|t 3U 
tun, wie bie cccid;ricbene itüdjternEjeit 3U er» 
fragen iviare, unb um fidjer 3u geEjen, uimmt er 
feine lüärmfEafdie, bie er im Bett Ejot, enlEeert 
fie iEires noffen 3ntiaits unb gcEjt in ben ueEEei 
mit ibr unb fülEt fic coEl U^ein. 3cfet ift's iE;m 
fcEion bebeutenb woEjEet im Bett, er fpridjt audi 
Ejin unb wieber fräftig bem 3nEj(iEt bet lüätm» 
flafdie 3a, unb oEs ber 2tc5i gegen JEbenb wieberi 
nod] iE;m fieEit, falEeu iEim fofort bie gEi^etigeti 
JteugEe feines potienten ouf. €r fennt feine pap» 
penEjeimer unb fagt nod; futser Beobodjtung: 
„(Suftoc, ftonb emoE uff, i iglaub' bu Ejofd; g'foffo!" 
lüorouf ber patienl erwiberte: „Softer, .fteig' 
met bo BucfeE nuff, i be. net 'gEoubl, baß en 
a Bettflöfdj" fo cieE neigoE;t!" 

Der Cetjter müEjt ficij rebEidj ob, feinen Sdjü» 
lern bie oerfdjiebenen Conotten fEar ju madjen. 

£et;ret; „U?eEdje Conatten finb bir befonnt?" 
KatE: //Dur unb UTolle." 
ietirer: „fis fieißt bod; UtolE!" 
Karl: „He, mein Dater cofteEjt wos con ZTTu» 

fif, weit er im (Sefongcerein ift, unb ber fiot 
geftern nod; er3ä£!Et, baß er mit feinen Sanges» 
btübetn cerfdjiebene ZlToEEen geswitfdjert Ejat. 

• 

KelEner: „DieEleid;t Sdjnecfen in IDeißwein ober 
ein paa,t. fd;õnc 5rofd;fd;enfeE?" 

(Soft: „3'i> benfen Sie benn, icf wiEE 3E!nen tiier 
bet Unjesiefer wegfreffen?" 

£ubwig iIE;oma würbe einmol in Euftiger (Se» 
feltfdjaft gefrogt, wie et ben Sprud; „U?et nidjt 
liebt IDein, U3eib unb (Sefang —" auslegen wür- 
be. „3'>." faflti CE;oma, „auf (Sefong fönnte icEj 
cersidjten, 3ugunflen con U)eib unb UJein." — 
„Unb wenn Sie bie ÍDoEjE 3wifdjen ben beibeti 
E;3tten?" — £aci;enb erw^ibcrte irt;oma: „Dos 
fommt gan3 auf ben 3'<fjtgang an!" 
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Roman von 
GUSTAV FABER 

(12. Fortsetzung) 
Das Regiment Baden erhielt zehn Kreu- 

ze der Ehrenlegion. 
Während des Kaisers Adlerblick die Rei- 

hen überflog, fiel ihm Joseph auf, der die 
durchlöcherte, zerfetzte Fahne trug. 

,,Wer ist der Mann, der die Fahne trägt?" 
frug er durch seinen Adjutanten den Leut- 
nant von Holzing. 

,,Joseph Marder vom Infanterieregiment 
Baden, Sire," antwortete der Leutnant. 

„Fahnenträger? Und trägt nicht die Tres- 
sen?" fragte der Kaiser erstaunt. 

„Vor wenigen Wochen, Sire, fiel der Fah- 
nenträger des Regiments. Joseph Marder er- 
griff das Zeichen der Ehre und deckte" es, 
selbst niedergeschlagen, mit seinem Leib, bis 
wir zu Hilfe kamen, und Mann und Fahne 
retteten. Seit diesem Tag trägt Marder die 
Fahne." 

„So sei er auch von dieser Stunde Unter- 
offizier," sagte der Kaiser. „Und Sie waren 
der Offizier?" 

,,Jawohl, Sire." 
Der Kaiser machte ei,ne leichte Verbeu- 

gung: „Le drapeau dechire fait honneur du 
capitaine!" Und indem er sich an Berthier 
wandte, der neben ihm stand, stattlich in der 

■gelben Uniform seiner Neufchateller Leibgar- 
de. fügte er hinzu: „Wir befördern ihn zum 
Kapitän. Wir stellen ihm das Patent aus, mon 

■Cousin!" 
Da plötzlich stutzte der Kaiser und sah 

in Holzings Augen. 
„In Preussen oder Polen gedient?" frag- 

te er ihn. 
„Nein, Sirel" 
„Wir haben uns schon gesehen." 
„In Rastatt, Sire." Da hellte sich das Ant- 

litz des Kaisers auf und sein gewaltiges Ge- 
dächtnis trat in Kraft. Er wusste, dass er 

■einst in diesem Mann den Widerstand eines 
■ganzen Volkes gefürchtet hatte. Nun lachte 
er und es klang wie ein Lachen des Triumphs, 
da dem Kaiser eben einfiel, auf welch leichte 
Art er die Gefahr beseitigt und das Volk 
der Deutschen mit seinem Glanz geblendet 
hatte. Leutselig sagte er: ,,Das war — vor 
zehn Jahren. Ich war damals General. So 
alt, wie Sie jelzl." 

Es musste dem Imperator wohl tun, den 
Deutschen mit seiner besonderen Gnade zu 
bedenken, um so auch vor seinem eigenen 
■Gewissen jeden Gedanken an etwaige Untreue 
dieser treuen Gefolgsmänner zu unterbinden. 

„Ich war mehrmals in Ihrer Heimat," sag- 
te er leichthin, „ich schätze Ihren Fürsten." 

Dann ging der Kaiser weiter, sprach mit 
den Soldaten wie ei,n Vater, der bald zürnte 
und tadelte, bald wohlwollte und lobte, und 
das dauerte an die zwei Stunden. 

Die Schösse seines Jägerfracks waren zu- 
rückgeschlagen, seine Stirn entwölkt, sein Au- 
ge kalt, aber blendend und blitzend, so schritt 
er die Reihen ab. 

Am Himmel stand hoch die Dezember- 

Wie er so stand unter den bärtigen Krie- 
gern von Lodi und Marengo, unter den jun- 
gen deutschen Regimentern, unter Offizieren 
und Soldaten verschiedenster Waffen und 
Epauletten, da brauste es aus tausend Keh- 
len und hallte wider im spanischen Gebirge: 
Es lebe der Kaiser! Vive I'Empereur!" 

,,Das ist kein Mensch, das ist ein Gott." 
sagte Peter Nick zu Joseph, der still und 
benommen war von all dem Glanz. 

,,Die Pferde!" befahl der Imperator. Er 
blickte freundlich und lüftete den grossen 
Hut leicht und liebenswürdig. 

Die Sonne schien heiter. Der Jubel pflanz- 
te sich fort auf der ganzen Linie. 

.Als dann der Kaiser mit Murat, den .War- 
schällen und seiner ganzen glänzenden und 
glitzernden Umgebung davonritt, da lag schon 
nicht mehr das Lächeln des Triumphs auf 
seinen Lippen. Sein Antlitz war wieder ei- 
sig und verschlossen wie in den grössten 

Aeltestes und 

vornehmstes Haus 

Tel. 4-9230 - RUA BARÃO DE 

ieincníc 

Nachm. und abends 

gutes Konzert 

ITAPETININGA 239 - S. Paulo 

Die Landschaft atmete Grösse. 
Der Kaiser! ■ • 
Und wie er nun mitten unter ihnen war, 

wie er sich nach den Schicksalen jedes ein- 
zelnen Mannes erkundigte, da wichen mehr 
und mehr die Verwünschungen und Hassge- 
bete, die Joseph in den letzten Nächten gen 
Himmel gerichtet. Gebannt und starr blickte 
er auf den Mächtigen. Er wurde mitgeris- 
sen von dem donnernden Jubel seiner Ka- 
meraden. 

Kaiser, du! 
Führe uns! 

• „Jetzt sterben! Sterben für ihn!" flüsterte 
neben ihm Peter Nick aus Emmendingen. 
Sterben, wenn's sein muss, für die Ehre! 
so schlug's in allen Herzen. 

Es schien, als läge auf der Stirn des Im- 
perators aie Gloriole eines himmlischen Be- 
fehls. Obwohl er unter seinen Soldaten war, 
sich in keiner Weise durch Glanz oder Ge- 
baren von ihnen unterscheiden wollte, er blieb 
doch vom ersten Augenschein der Herr der 
Welt, und das überirdische Mass an All- 
macht, das ihm beigegeben ward, drückte 
sich ganz anders ^us als durch Geste, Wort 
und Blick. 

Schlachten. Der Kaiser liebte nicht die Zwie- 
sprache mit dem Nächsten, die den gewöhn- 
lichen Menschen nach einem Erfolg so be- 
friedigt. Der Kaiser besass keinen Partner, 
dem er seine Gefühle anvertraut hätte. Der 
Kaiser war sehr einsam. 

,,Vive I'Empereur!" 
So ritt denn der Kaiser unter dem lich- 

ten Laub der Olivenbäume davon, nachdem 
er auch diese Stunde bestanden hatte. Er 
ritt nach Frankreich und hinter ihm erfüllte 
noch immer tausendfältiges Vive I'Empereur 
den Abend, während sich in den Bergen 
schon die Bluthorden Francisquetes zu neuen 
meuchelmörderischen Anschlägen rührten. 

Ein prunkhaftes Schauspiel war vorüber. 
Die Welt konnte wieder bluten. 
Es lebe der Kaiser! 
Es lebe der Tod! 

31. 
DerSteinbruch 

Monde waren verstrichen und Joseph noch 
nicht heimgekehrt. 

Das Land am Oberrhein lag nicht mild 
und gesegnet da wie sonst. Still lag es 
und müde; griessgrämig und beschattet von 

der Welt Antlitz. 
Im trauernden Wind wogten die Linden 

der Almend vor dem Hof. In ihren Blät- 
tern sang es vom Untergang des Mörder- 
lehens. 

Auf einem Wegstein hockte Martin Knöbel. 
Nicht mehr sein Hof und sein Eigentum 

waren Haus und Stallungen rings. Der Stief- 
mutter Besitz, Geld und Gut, alles war in 
die Hände der Gläubiger übergegangen. 

Alles war verloren. 
Verlassen sass er da, heimatlos, ausge- 

brannt, Verstössen, ein Wanderer ohne Weg 
und Steg. Des Hofes beraubt, spürte er gar 
mächtig den Verlust eines Teils seiner selbst 
und seines Lebens. Da hockte er und ver- 
grub Gesicht und Haar in breiten Bauern- 
händen. 

„Gott, Gott, ich habe nicht gesündigt.,, 
der Krieg, die Dürre, die Kälte, die Seuche 
... Gott, ich habe alles versucht, alles getan 
..." Die Gedanken wirbelten ihm durch Kopf 
und Herz. Er wollte sich der Schuld ent- 
ledigen, aber es gelang ihm nicht. 

Wie er aufsah zum Hof, da kam vom 
Badhaus sein Bübli, das bei seinem Bruder 
Johann wohnte. Es sah den Vater sitzen, 
wurde angelockt durch dessen zusammenge- 
sunkene Haltung und durch die bald lal- 
lende, bald aufschreiende Stimme des Bau- 
ern. Das Kind kam näher und blieb, den 
Daumen im Mund, vor Martin stehen. 

,,Was tust du da, Vater?" fragte das 
Kind. 

Wie nie im Leben fühlte sich Martin plötz- 
lich zu seinem Kinde hingezogen, war doch 
das Bübli allein noch übrig von all dem. 
was ihn an dieses Dorf gebunden hatte. Starr 
sah er das Kind an, wollte es umarmen, 
hatte aber solche Herzlichkeit nie gelernt. 
So schob er seine Hand in die Tasche des 
alten Soldatenrockes, fand einen Apfel, den 
er seinem Kinde zitternd hinreichte. 

Das Kind aber wurde durch des Martin 
Handbewegung erschreckt, glaubte, der Va- 
ter wollte ihm etwas anhaben wie so oft 
und flüchtete eilends und schreiend ins Bad- 
haus zurück. 

,,Bübli!" rief der Vater einsam und ver- 
zweifelt, indem er die letzte Gunst des Ge- 
schickes entschwinden sah. 

Nacht war um ihn, Nacht in ihm... 
Heimatlos ... 
So sass er noch eine lange Weile. In- 

zwischen hatte der Teufel das Wort. Er ge- 
bar ein schlimmes Wetter. Donner rollten. 
Der Himmel geriet in Aufruhr. Die letzten 
Läden im Dorf wurden geschlossen. 

„Gott, Gott, ich habe gesündigt..." 
Der Teufel zürnte, dass Martin seinen 

Widersacher Gott anrief, und liess auf den 
Barhäuptigen Regen und Hagel niederpras- 
seln. Die Lichter in den warmen Stuben ver- 
loschen. Es ging gegen Mitternacht. 
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Da erhob sich Martin von dem Stein und 
getWhte zu gehen. 

Wohin? 
In die Welt? 
Nein, er war verbraucht und schwach, 

nicht fähig mehr, ein neues Leben zu be- 
ginnen. 

Und Martin Knöbel, von aller Welt ver- 
lassen, schritt hinab ins Hexental und hin- 
auf in den Ampringer Grund, um die alte 
Eis um Rat und Beistand zu bitten. 

So schritt er zu, nicht auf der Ehren- 
stetter Landstrasse, sondern quer über Hü- 
gel und Berge, und irrte durch Reben und 
Buschwerk. Der Regen lief ihm vom Haar 
über die Wangen. Nass und kalt waren Rock 
und Schuhzeug. 

Da ging der Enkei des angesehenen Hans 
Georg Knöbel, der Kirchenpfleger war bei 
Sankt Peter. 

Da ging der Urenkel des Martin Knöbel, 
des geachtetsten Mannes weit und breit, der 
sich eine eigene Musik und eine Bürgergarde 
halten konnte und Felder besass von der Fri- 
dolinskapelle bis zu den Hängen des Schvvarz- 
waldes. Und alle, die vor ihm waren, gin- 
gen mit ihm durch die Nacht. Er sah ihre 
Schatten nicht. 

Die Anklage seiner Ahnen lastete auf des 
Eilenden Rücken. Alle schlimmen Wege kann- 
te er: Den Weg des Müssiggangs, die Strasse 
der Lüge — warum sollte er den Pfad der 
Verzweiflung nicht betreten? 

Ein zündender Strahl kam vom Himmel 
und erhellte das Waldgebirge. Der Hagel- 
sturm trieb dem Verzweifelten Eis in das 
ungeschützte Gesicht. 

Furchtbar drohte die Nacht. 
Der Donner fiel zur Erde. 
Bäume und Reben stürzten. 
„Gott, Gott, ich habe nicht gesündigt... 

Gott, warum hast du mir den Hof genom- 
men?" 

Die Zauberfrau auf dem Hexenboden, die 
muss Rat wissen. 

Noch lebte die Hoffnung in ihm auf. 
Martin Knöbel beschleunigte seine Schrit- 

te, Bisweilen sank er in den Schlamm der 
der Wege. 

Dunkel war alles im Ampringer Grund. 
Die alten Tannen steckten wie verhext die 
Gipfel in die Luft. 

Stürme Iheulten noch immer in den Ber- 
gen. Satan war nah. 

Dort rausste der Pfad hinaufkriechen »zur 
Mooshütte der Schicksalsfrau. 

Licht kam in des Martin müdes Antlitz: 
Bei der alten Eis hatte er sich stets gebor- 
gen gefiihlt vor Nacht und Graus und eige- 
nen schlimmen Gedanken. 

Hier stand die Hütte. 
Schwere Tropfen fielen von ihrem Dach 

in Regenpfützen wie Tränen. 
Martin klopfte langsam und schwer. 
Nichts rührte sich. Die alte Eis schlief 

wohl wie die stille Hütte. Nochmals klopfte 
der Verlorene. 

StilleI Schweigen! 

Nein, jetzt gab es kein Zurück mehr. 
Martin forderte das Schicksal heraus. 

„Gott, ich habe todesschwere Fragen ..." 
Glas klirrte. Ein Windstoss hatte das Fen- 

ster zugeworfen. 
Leise knirschte die Tür in ihren Angeln. 
Martin öffnete sie mit zitternder Hand. 
Er trat in die Hütte. Des verglimmenden 

Feuers Wärme drang in die kalte Nacht. 
„Gotte!" 
Kein Laut. 
Martin entzündete einen Span in der ro- 

ten Glut und hob ihn in die Höhe. 
Sein Gesicht erstarrte zu Eis. 
Da hockte still die alte Eis, ganz in sich 

versunken, und ihr Antlitz war berührt von 
der erlösenden Hand des Todes. Wie Wur- 
zeln falteten sich die starren, hutzligen Hän- 
de. Das gebrochene Auge sah in die Ferne 
weit über das Schicksal des Mörderhofes hin- 
aus. 

,,Der Hof vergantet nicht," hatte die alte 
Eis einmal gesagt, „eher sterb ich selbst." 

Gott, und die alte Eis starb! Ging ein 
in das Reich, woher ihre Träume kamen. 
Tot war die Zukunft^frau. 

Tot blieb die Zukunft.. . 
„Jetzt ist alles verloren," dachte Martin. 

Er fühlte die Last der Heimat und des Bluts. 
Stumm drückte er die starren Augen der To- 
ten zu und löschte die Glut. 

Die alte Eis 'hatte ihr letztes Wort ge- 
sprochen. Die Kräuterfrau hatte ihren letzten 
Rat gegeben. 

Hinein, Martin, in die Nacht, in Nichts! 
Martin verliess die Totenhütte. Das Wet- 

ter hatte aufgehört. Die Luft stand still im 
Grund. 

Martin irrte der Ebene zu. In ihm war 
alles erloschen. Er weinte nicht. Sein Gesicht 
war leer. Er floh vor sich selbst und vor 
der Heimat. 

„Joseph, ich habe Böses an dir getan! 
An Mutter und Schwester, an Eltern und 
Voreltern!" Jäh und jach peinigten ihn auf- 
sässig die Bilder seines haltlosen Lebens. Er 
fühlte mächtig, dass er schuldig war. 

Nur nicht sterben, nicht sterben.. . 
Gutmachen! Wiedergutmachen! 
In seiner letzten Not, die ihn Wetter und 

Nacht nicht spüren Hess, nahm er seine Zu- 
flucht zum Geiste seiner längst toten Mut- 
ter, der Margaretha Eichin. Nie hatte er ihrer 
gedacht, nie ihr gedankt, nie zu ihr gebetet. 

Eine Mutter zürnt nie, vergibt dem Sohn 
Todessünde und Oottesfluch. 

„Mutter, Mutter, was habe icl; getan? 
Zürnst du im Himmel droben? Ich danke diir, 
dass du mir das Leben gabst. Ich habe dir 
das Leben genommen, als ich der Welt ge- 

geben wurde. Mutter, ich hab den Hof hal- 
ten und heben wollen. Ich war nicht schlech- 
ter als andere." 

Er fühlte wohl, dass es schwer war, vor 
der Mutter Rechenschaft seiner Taten auf 
dieser Erde zu geben, dass vor dieser ewi- 
gen Richterin die Schale des Bösen bis in 
die Hölle sinken musste, aber der schmerz- 
liche, versöhnende Blick der Margaretha Ei- 
chin vergab ihm alles, was er Sündiges an 
ihr getan. 

Da wurde des Martin Herz und Sinn weich 
und mild und ganz verwandelt, dass er nie- 
derfiel vor dem geistigen Bild und mit Leib 
und Seele zitterte: „Mutter, ich danke dir! 
Mutter, bitte für mich!" 

Dann stand er wieder auf und ging zwi- 
schen dicken Stämmen bergab, während ihn 
aire üeister der Nacht umschwärmten. 

-In Martins Seele wurde es ruhig. 
Die fünfte Stunde kam nach Mitternacht. 
Martin ging den Haarberg hinab. Er kam 

zum Erzgründle, wo ein Steinbruch vom Hans 
steil abfällt. 

„Mutter, ich danke dir..." Der Knöbel- 
bauer sprach sein letztes Gebet. 

Dann trugen ihn die Geister des Haar- 
bergs den steilen Fels hinab und sangen 
ihm ein Lied von Schlaf und Tod. 

Gott, du bist barmherzig. 
Das Land lag ewig und rein. 
Es wurde Tag, und die Geister verschwan- 

den. 
Im Erzgründle lag der tote Bauer. Steine 

hielt er in den Händen verkrampft. Die Schat- 
ten seiner Ahnen hielten Totenwache. Er lag 
auf grünem Rasen. Ihm zu Häupten wuchs 
Geissblatt, süssduftend, Busch und Holz um- 
schlingend. 

Die Sonne strahlte weit ins Land. Die 
Zukunft rief. 

Der letzte Knöbelbauer war tot und der 
Unsegen vom Mörderhof genommen. 

Am Himmel aber stand eine Wolke. Die 
hatte das Gesicht der alten Eis. 

32. 
Am T a j o 

In Spanien siegte noch immer die Not, 
herrschte der Tod. 

Der Divisionsgeneral raste. 
Die Einwohner einer kleinen Stadt am 

Tajo hatten zwei französische Reiter ermor- 
det. Das sollte bei Gott das ganze Städt- 
chen büssen! 

Der Divisionsgeneral gab dem Regiment 
Baden den grausamen Befehl, die Stadt zu 
plündern und dann dem Feuer zu übergeben.* 
Der Kapitän von Holzing wurde mit dieser 
Aufgabe betraut. 

Der trat zu seinem Vorgesetzten hin und 
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blickte ihm offen in die A'ugen: „Sire! Be- 
oidern Sie mich auf einen verlorenen Po- 
sten, aber nicht zu dieser Tat!" 

„Sie haben Bedenken?" fuhr ihn der Di- 
yisionsgeneral an. „Zum Teufel. Sie haben 
keine Bedenken zu haben! Sie sind Soldat' 
C'est la guerre!" 

j,Sire, di0 Deutschen waren immer ffute • 
Soldaten, aber schlechte Henker und Mord- 
knechte." 

Die Deutschen?" sagte der General nun 
leichthin, „soldat français est soldat francais 
Und ein Franzose tut seine Pflicht." 

„Dann möge mich Gott von dieser Tat 
freisprechen." 

„Die Rechnung mit dem Himmel ist mei- 
ne Sache. Schliesslich sind wir alle Solda- 
ten! Alle — Soldaten auf dieser Erde," fügte 
der General hinzu, sich auf seine Weise zu 
decken. „Sie kennen die Ordre, Herr Ka- 
pitän!" 

„Jawohl, Sire. Binnen drei Stunden ist sie 
ausgeführt!" 

Da lag das freundliche Städtchen im schö- 
nen Spanien, umsäumt von Weingärten und 
Olivenhainen. Auf den Bergen, die sich hin- 
ter dem Fluss erhoben, blühte Ginster wie 
lebendes Gold. 

Einst friedliches Städtchen, bald sollst du 
aufgehen in höllischem Brand! An deiner 
Stelle soll ein Aschenhaufen ruhen zum Ge- 
denken an den grossen, schrecklichen Krieg! 

Die Nachricht des Befehls vvar in die 
Stadt gedrungen. Die Bewohner, eingeschüch- 
tert und schreckensbleich, rafften ihr Hab 
und Gut zusammen und suchten Verstecke 
auf. Frauen und Kinder drängten sich jam- 
mernd in der Kirche zusammen. Aber wie 
oft in diesem Krieg schreckte selbst das Got- 
teshaus Plünderer, Schänder und Mordbren- 
ner nicht zurück! 

Der Kapitän von Holzing liess seine Ba- 
dener antreten. 

„Wer von euch möchte sich an der Plün- 
derung beteiligen? Ich erinnere euch zuvor 
— ihr seid deutsche Soldaten!" 

Niemand rührte sich. 
Der Kapitän sah nur vorwurfsvolle Ge- 

sichter und lächelte. Seine Leute, die kannte 
er! 

„Der General gab den Befehl, die Stadt 
zu verbrennen. Wir Deutschen haben von je- 
her in Gefecht und Schlacht unsre Pflicht 
getan, aber Mordbrenner waren wir nie. Ich 
gebe euch also den Befehl, zwischen dem 
Lager und jenen Häusern einen Holzstoss zu 
errichten und anzuzünden. Vielleicht gelingt 
es uns mit Gottes Hilfe, den General milder 
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Dr. Mario de Florl 
Spezlalarzl fUr allgemeine Chirurgie 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 2—3. 
Rna Barlo de ItapetlBlBsa 139 ' II. aadar - Tel. 4-0031 

MM\á 
Facharzt 

für innere Krankheiten. 
Sprechstunden täglich V. í4-í7Uhr 
Rua Libero Badaró 73, Tel. 2-337 í 
Pftvatwohnung: Telefon 8-2263 

Dentscbe Apotheke 
In Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
zepte, pharmazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 28 4 3 
Tel. 8-2182 . 

Beut0Cbe Bpotbefte 
Ipbarmacia Hurora 

Inb.: Carlos Kager 
■Rua Sta. Bpbigenia 299 

XTel. 4«0509 
©eroiffenlöafte 2tu§fü§rung 
aUer SRcgcptc, íRcic^e 9Iu§= 
toa^l in $orfüTn= unb SToi^ 

lettcartiieln. 

Dr. Erich Müller-Carioba 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Kons.: R. Aurora 1018 von 2-4,30 
Uhr, Tel. 4-6898. Wohnung: Raa 
Groenlandia Nr. 72. Tel. 8.(48) 

Beutecbe Bpotbelte 

Mniig Sdjmciie]^ 

IRua Xlbero ®aôató 45-A 
São IPaulo / Zel. 2-4468 

S)tvIomiettcr 

ßalinacjt 

Intiiitli 
12. ©toi, Siminer 1232 

Telefon 2=74ä7 

In Scknlos an der Prâick 
Praça da Independencla 7/14 

Hoiel Deodoro 

Solides deutsches Haus. — Niedrige Preise. - 
Erstklassige Küche. Bes.: Conr. MUllef. 

Dntscili! Färberei nd diEmíscbe Wascltiinslall 

„Saxonia" 

Annahmestellen : Rua Lib. Badaró 73. Tel. 2-2396 
und Fabrik: Rua Baráo de Jaguara 980. Tel. 7-42Ó4 
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so ist das noch lange nicht dasselbe. Beide pho- 
tographieren zwar, der eine aber hat es mit der 
Stativkamera viel schwerer als derjenige mit der 
IKONTA 6 mal 9 von Zeiss Ikon. Die IKONTA 
6 mal 9 hat Gohäuseauslösung, "optischen Spring- 
sucher, Zweipunkt-Einstellung, Zeiss Tessar 1: 3,8 
und Compur-Rapid bis zur 1/400 Sekunde, sowie 
eingebauten Selbstauslöser. 

Aufschlussreiche Prospekte und fachmännische 
Beratung in allen guten Fachhandlungen. 

Orchideen- 

Rna Augusta N. 2786 
Das grösste und reichhal- 
tigste Sortiment in Orchi- 

deen am Platze. 

IMPORT 
EXPORT 

Bar Allemão 
INDIANOPOLIS 

Avenida Jandyra N. 11 
ÄLTESTES DEUTSCHES 
Pamlllcnlokal 
Sonntags ab 7 Uhr Tanz 

Wilhelm Mertens. 

in $Ditcn kitfilKt Hiftenktttcc 

fiiliig r.figugeöen. — SHtta Victoria 200, funboê'. 

SOCIEDADE TECHNICA 

BREMENSIS 
LTDA. 

São Paulo - Rua Florencio de Abreu N® 139 
Curüyba - Praça Generoso Marques N» 20 

Maschinen u. Werkzeuge 
fu6r Metall-. Blech- und Holzbearbeitung, öektrisch*- Scliwia»- 
maschinen. Pumpen "Weise". Feuerloescher "Minimax'.Sdütti}- 
scheiben "Oroxo", "Alpine" Siaehle. EHektrowerkzeuq« 

LondwirtschofÜlche Maschinen. 

Graphische Maschinen 
Jeder Ari Maschinen fuer Papierverarbeitung 
genindusMe. Druckerei-Maleriolien. "Intertyp«" SetzmaadüaMi. 
Vertrieb der Erzeugnisse der Schriftgiessere) *TaalTii»<r. 

Moderne Reparaturwerkstaettoo. 

Elektro Materialien 
Groesstes Lager aller InstoUationsartikel. Draeht«. Kabel. Moto- 
ren. DYnomos. Schaltapparale. Elektrische HoushalbazlikeL 

Beleuchiungsglaesftr. Lampen. 

Feld- u. Eisenbahnmalerial 
Alleinverkouf der Erzeugnisse der Orenslein & Koppel A. GL 
Dieselmotorlokomotiven. Strassen walzen. Bagger. Grosser Stock 

von Feldbahnmaterial und schweren Schienea, 

Clichê Fabrik 
Autotypien. Strichaetzungen. Mehrfarben*Clichés La hoedmtet 
Vollendung. •— — Entwuerfe, Zeichnungen. Re- 

tuschen. Fhotolithos. Groesste Anstalt Südamerikas. 

Schwesterfirma 
Spezialhaus fuer graphiche Maschinen 

C. FUHRST & CIA. 
LTDA. 

Rio de Janeiro - Rua Tenente Possolo Ns I5-2S 
Pernambuco - Porto Alegre 

Enpreza de Transportes 

99 

SRO PßULO (HATRI2) . 
RUA SCUVERO. 99 
Tel 7.3Ö5«» 

ERN€STO RETTER 

SRNTOS^miAL) RUA Tuvtrrv. ««9 -r e t- 3 9 9 1 

TRANSPORTKS - MUDANÇAS - BAGAGENS 

ENCOMMENDAS 

Serviço especial entre São Paulo e Santos 

zu stimmen." 
Auf den Gesichtern der Männer vom 

Schvvarzwald und vom Rhein malte sich helle 
Freude. 

Dann begann ein Springen und Rennen. 
Aus der ganzen Umgebung lasen die Bra- 
ven Holz und Reisig zusammen. In zwei Stun- 
den viiaren vor dem Städtlein gewaltige Holz- 
stösse aufgeschichtet. 

5<0ch eine Stunde verging, und der Him- 
mel war rot gefärbt. Das Holz brannte lich- 
terloh. Hell schlugen die Flammen auf. Al- 
les war Rauch und Qualm. Vom Fluss war 
nichts zu sehen. 

Kein Laut aus Menschenbrust. Kein Weh- 
klagen. Nur ein endlos prasselndes Feuer- 
meer. 

Was keine Worte vermochten, das bewirk- 
te dies Bild überwältigender Schönheit. 

Der Obergeneral, hart gevi^orden in vie- 
len Schlachten, erschrak, als er den hölli- 
schen Brand erblickte. Alles um ihn war 
rot' Alles klagte ihn an. Seine Augen ver- 
suchten sich gen Himmel zu richten. Aber 
auch der Himmel brannte, zürnte und drohte 
auf ihn herab. 

Was weiss ein rauher Kriegsmann von 
Gnade? 

Er wusste nur, dass er Unschuldige für 
die Schandtaten anderer hatte büssen lassen. 

Da trat vor ihn der Kapitän von Hólzing. 
Sein Antlitz war ernsf, seine Miene hart. 

„Sire, ich habe getan, was ich konnte." 
,,Der Befehl somit ausgeführt? Die Stadt 

bestraft?" 
Der General ging unruhig im Zelt auf 

und ab. Plötzlich blieb er stehen: „Aber Sie 
sagten doch, Herr Kapitän, — Sie sagten 
doch, ^ Ihre Deutschen wären schlechte Hen- 
ker?" 

Der General ging stumm im Zelt auf und 
ab. Sein Gesicht war bleich. Hin und wie- 
der blieb er stehen. 

Kapitän von Holzing fragte: „Würden Sie 
die Stadt schonen, Sire, wenn ich sie Ihnen 
wieder hinstellen könnte, wie sie stand, mit 
Mensch und Vieh, mit Haus und Geschirr?" 

Die Miene seines Vorgesetzten wurde im- 
mer heller. Da hielt Holzing den Augenblick 
für günstig urid sagte: „Die Stadt ist unver- 
sehrt." 

Er berichtete in der Folge, wie sich al- 
les zugetragen, dass das schlimme Feuer am 
Fluss gar nicht von der brennenden Stadt her- 
rührte, sondern von gewaltigen Holzstössen, 
die von den Deutschen zwischen Lager und 
Stadt aufgerichtet und angezündet waren. 

Da fasste der alte General seinen Unter- 
gebenen an beiden Armen und sah ihm of- 
fen und herzlich ins Auge: „So ist noch 
alles am Leben? Kirche und Häuser stehen?" 

„Jawohl, Sire." 
„Und Mensch und Tier, und alles, was lebt 

und geht?" 
„Alles, was lebt und geht." 
Da reichte der französische General dem 

deutschen Kapitän die Hand: „Ich danke 
Ihnen!" 

Schweigen war im Lager. Das ferne Feuer 
erlosch. Es wurde Abenil. 

Gross war die Stunde in Spanien, wo der 
Franzose dem Deutschen seine Anerkennung 
ausdrückte, und der Deutsche des Franzosen 
Hand verstehend annahm. Es ergab sich so 
der seltene Augenblick, dass sich zwei Män- 
ner dieser oft entzweiten Völker in gegen- 
seitiger Schätzung achtungsvoll ins Auge sa- 
hen. 

Der Divisionsgeneral meinte schliesslich la- 
chend: „Nun — so bleibe die Stadt erhal- 
ten, aber Ihr Badener müsst zur Strafe bei 
der nächsten Schlacht in die Nachhut!" 

Der Kapitän entgegnete: „Alles andere. 
Sire, nur nicht das! Die Deutschen sind in 
allen Schlachten in vorderster Reihe gestan- 
den. Wir wollen auch in den kommenden 
Schlachten in vorderster Linie stehen!" 

„Sie werden bald Gelegenheit haben, dies 
zu tun!" — 

Krânkes Blul 
iál 

liailbes Leben 

Nur ein an Erythrozyten (den eisen- 
haltigen Blutkörperdien) genügend 
reiches Biut gibt Lebenskraft und Le- 
bensfreude. Blutarmut behebt eine 
Kur mit dem wohlschmeckenden und 
leicht verdaulichen Eisen-Pepsin-Likör 
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Der mutige Entschluss des Kapitäns von 
Holzing hatte ihm selbst nicht nur die Dank- 
barkeit der geretteten Stadt und ein golde- 
nes Kreuz eines nahen Klosters eingebracht, 
sondern vor allem seinen Soldaten die Gunst 
der französischen Vorgesetzten und die Ach- 
tung der französischen Kameraden. 

Es kam der Tag von Valdecanas, wo das 
Regiment Baden unsterblichen Ruhm errang. 
Tags zuvor sagte der Divisionsgeneral zum 
Marschall: „Morgen werde ich Ihnen Baden 
zeigen!" 

Sein stolzes Wort trat in Erfüllung. 
Es ging um die Brücke von Almaraz, die 

die Ufer des in tiefeingeschnittenem Felsen- 
bett brausenden Tajo verband. Joseph Mar- 

der, der sich an die felsgerissene Bergheimat 
unil die schäumende Wutach erinnerte, konn- 
te bei seinem berggevvohnten Blick führen 
und gangbare Wege finden. 

Nach dem Gefecht von Valdecanas ging 
es wieder tajoabwärts in unendlichen Mär- 
schen. Gluthitze brannte. 

, Die Entbehrungen wurden schier uner- 
träglich. Die Armee wurde immer kleiner, 
der Feind immer stärker. Der Kaiser war 
fern. 

,,Vive l'Empereur! Vive Ia France!" 
Dann kam der Tag von Medellin. Die Nas- 

sauer führten seither den Namen einer wan- 
delnden Zitadelle. 

Infolge der allerorts streifenden Guerilla- 
bandeii Francisquetes war die Bestattung der 
Toten schwer und überschritt bei Hunger 
und Durst die Kräfte der Truppen. Die Glut- 
hitze verursachte Krankheit und Pest. Dies 
waren der Spanier mächtigste Verbündete. 

Joseph, zum Sterben wund und elend, lag 
in dem Weihkessel eines nahen Klosters ein- 
gebettet. Letzte Kräfte halfen ihm, sein Le- 
ben festzuhalten, um 'die Heimat wiederzu- 
sehen. 

Aber die Glut ist gross und zehrend, und 
der Mensch ein schwaches Geschöpf. 

Warum ist der Mensch nur aus Fleisch 
und Blut? 

Warum nicht aus Eisen oder Granit? 

33. 
Bei Talavera 

Der Krieg in Spanien dauerte fort. 
Wellington vereinigte sich mit der spa- 

nischen Armee Cuestas, um die Verzettelung 
der französischen Streitkräfte auszunützen. Kö- 
nig Joseph aber zog alle im Süden stehen- 
den Korps zum Schutze seiner bedrohten 
Hauptstadt zusammen, während Marschall 
Soult mit den französischen Nordkorps von 
Salamanca her gegen die rückwärtigen Ver- 
bindungen der Engländer wirken sollte. 

Bei Talavera erfolgte der französische An- 
griff- 

Einzelne Kanonenschüsse erschollen dumpf 
in den Morgen. 

Die Wolken im Osten waren an den Rän- 
dern rot und verrieten die aufgehende Sonne. 

Das Land stieg wellenförmig an, von Hü- 
gei zu Hügel, von Bej-g zu Berg. 

Endlos und lockend, immer drohend. 
Stets heller und heisser ward es. 
Die weissen, niederen Häuser Talaveras 

hatten flache Dächer und wurden umsäumt 
von Oeranienhecken und Oleandergebüsch in 
flammender Blüte. 

Da und dort — terrassenförmig ansteigen- 
ge Weinberge, lichte Akazienalleen, blühende 
Zitronenbäume. Granatbüsche wje grüne Fak- 
keln, dunkle Pinienwälder. Dann wieder Maul- 
beerbäume, Zypressen, die gelbe Aloe auf 
langem Schaft, ein Meer von Rosen und Nel- 
ken — so musste das Paradies sein! 

Wie schön ist das Leben in ewigem Frie- 
den! 

Frieden?! 
Das Schicksal war noch lange nicht wil- 

lens, die spanische Not zu enden: Als die 
Sonne die Wolken zerrissen hatte und am 
Mittag stand, ihre glühenden Pfeile zur Erde 
sendend, grollte überall der Donner der Ge- 
schütze. 

Granaten schlugen ein. Kartätschlagen pras- 
selten die Abhänge herunter. Hier vernahm 
man Hurragebrüll, dort die Schreie zu Tode 
getroffener - Soldaten und das Röcheln der 
Pferde. 

Polnische Reiter Jagten mit flatternden 
Lanzenfähnchen bergauf, spanische Dragoner 
brachen zwischen den Hügeln vor und rit- 
ten mit geschwungenen Säbeln bergab. 

Das Meer der Soldaten wogte stürmisch 
hin und her. 

Rauch und Qualm stieg auf. 
Bajonette blitzten in der Sonne. 
Dumpfes Knattern, pfeifendes Zischen 

rings. 
Fluchen, Schimpfen, Wimmern, Winseln, 

Stöhnen. 
Der Tod stand breitspurig im Rebland. 

Er schlug die Trommel mit Totengebein. 
Spanische Priester trugen die Hostie durch 

die Reihen der Ihren. 
Der Tod schlug seine Trommel immerfort. 
Die Erde wurde rot von Blut — welche 

Frucht erwächst aus solcher Saat? 
Tote griffen mit ihren Händen in die 

Luft. Sterbende wühlten ihre Gesichter in 
die Erde. Lebende stürmten über sie mit 
Ungestüm. 

Sie achteten nicht des Todes Hoheit. Sie 
achteten nicht der Kameraden Leib. 

,,Vorwärts! En avant, Français!" 
Hin und her raste die Schlacht. 
Britisches Feldgeschrei antwortete dem 

Sieggebrüll des gallischen Ansturms. Oben 
auf den Hügeln hatten die Engländer sich 
hartnäckig und verbissen im Rebgestrüpp fest- 
gesetzt und in der Erde verschanzt. Zehn 
Haubitzen drohten hinab- Englische Scharf- 
schützen luden, feuerten und jeder Schuss 
hiess Tod- 

Das Korps Sebastiani, darunter die Deut- 
schen, hatten die Aufgabe, die Stellung zu 
nehmen- 

Die Luft war trüb vom Staub der An- 
marschierenden. 

Von oben anhaltendes Feuer. 

„Sublime** 

die beste Tafelbutter 

Theodor Bergander 

AI. Barão Limeira 117, Telefon 4-0620 
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Früher 
beglich man seine Rechnungen in Bar, 

Heute 
zahlt jeder, der die Vorteile des bar- 
geldlosen Zahlungsverkehrs erkannt 
hat, 

per Scheck! 

Eröffnen Sie ein laufendesKonto beim 

Banco Ällemäo 

Transatlantico 
Rua 15 de 'Novembro 38 

SAO PAULO - Caixa Poálal 2822 - Telefon 2-4151 

der Ihnen, um Ihnen die Kontrolle über 
Ihre Zahlungen zu erleichtern, zu jeder 
gewünschten Zeit einen Auszug Ihrer Rech' 

nung zuser det 

Gegen ScWaflOSlgkell sowie zur Beru- 
higung überreizter Nerven und Herabsetzung ge- 
wisser Erregungszustände im Nervensystem 

j-^^l (Name ges.gesch ). das 
iCÜÜ* ▼ ungiftige, hochwirksa- 

me Schlaf- und Beruhigungsmittel. / Plantival iál 
keines von den Mitteln, die durch schwere Betäu- 
bung ihren Zweck zu erreichen trachten, sondern 
ein unschädliches, aus pflanzlichen Stoßen herge- 
stelltes Nervenberuhigungsmittel, das die über- 
reizten Nerven wieder in harmonische Funktion 
zum Gesamtorganismus bringt. / Orig.-Flasche 10$, 
per Poät 11$. / Ausführl. Sonderschrift kostenlos. 

Dr. Willmar Schwabe Ltda. 
Laboratorio de Homcopathia e Biochimica 

Rua Rodrigo Silva Nr. 16 São Paulo 

Deotsclies Heim, Rio de Janeiro 

■Kua 7 &e Setembro 140 - I 

Zcl. 42-3601 

Hotel „Lutecia 
3inf)a6cr: 

SDlobern eingerichtete unb DoUftätibig feparate 3Ippar» 
tementoä mit ©aal, ©cEjlafäimmer, Sab unb 2:eIcfon. 
Rio de Janeiro, Situa ba§ SaranjeiraS 486 

Stelefon: 25=3822 

'!^fliiiiiDctfcr 

.^töninget 
©belfteinjtfileiferei. 9iua 
Sanier Slolebo 8=^ — 
Selefon: 4=1083 

Soão 
^tem)metei, Stiftalliition. 
Megiftr. SRep. b. Síguaâ u. 
®fg. — SRuo SDlonf. SBaffo» 
laqua 0. Selefon: 7=2211 

S)tegmann 
0i^netbetrmeiftec 

Sflua Slurora 18 

gofef 
©rfttlaífige ©d^neiberet. — 
2llä6ige$Preife. —SRua ®om 
3;ofé be Sarroê 266, foBr., 
@ão ißaulo, Selefon 4»4725 

^aul 
S)eutfd^e SJietallarBeiten 
fironleuc^ter, Söitrinen, Steu» 
anfertigungen, SReparaturen 
ufro. — Sflua SlâbruBal bo 
ÍJlaãcimentD 91. 

dtabio 
Sftua ®orn be SBartoâ 265 
(gegenüber @ef. ®ermania) 
Reparaturen aller Sgpen. — 

StpparateBau, 
SranâformatorenrDÍálung. 

Sllttiin SWfltt^atbt 
©c^u^mad^ermeifter. — 
^rttna SJiaterial. SRua 
Santa ©p^igenia 312, 
©de SRua Aurora. 

aasaltcr Sl^Icrê 
SBerfftötte für belorotine 
Süialerei unb aHaumiunft 

ällamebo ^afnt 9lr. 1297 
gelefon 7=6747  

©eutfci^e ©d^u^^mad^erei 
Umgejogen itn^: 
SRua Sta. @pí)igenia 225 
H^at)er heilig 
JBauunternel^Tner. 

'Jlua Sumiaru' ?ir. 31, 
93iIIa ajlarianna. 

Sorge Entmann 
®cutfct)e ®amen= u. $ecren= 
fc^neiberet. ®ro6e ®[uân)a6I 
in nat. u. auêtônb. ©toffen. 
^pitanga 193, 2:el. 4=^20 

1 WINDECK 

«.CIA 

Die Herrenschneider 

SAO PAULO 
RUA DOM ]OSÉ DE HARROS, 282 
Telefone : 4 - 5761 — Caixa 1051 

Dr. Alvaro Klein, Rechtsanwalt 
Uebernimmt alle Zivil-, Handels >nd Kri- 
minalrechlsangelegenheiten, Nachlasseaschaf- 
ten, Ruf-Passagen, Naturalisationen usw. 

Raa São Bento 45, 5.o - Tel. 2-7500 ' São Paulo 

Die beste Milch in São Paulo 

S. A. 

Faibrica de Produclos 

Alimentícios "VIG O R" 

Rua Joaquim Carlos (7S 
Tel.: 9-2J6I, 9-2162, 9-2163 

@isatoet8ei®en&6ta6taat»etoi 

C O n f e i Í €à r i a Allemâ 

moderne Bäckerei 

Piaça Printesa Isabel 2 
Telefon: 5-5028 

Wiltielm Beurscligens 

empfiehlt seine ff. Torten, 
Kuchen aller Art, tägl. fr. 
Schwarz- und Kommisbrot, 
sowie westfäl. Pumpernickel 

usw. 

ACHTUNG! 

Ikunstvolle Scbmetterlinösarbeltcn 
in :fôil&ein unt) (Beecbenliattilseln in 
giO60et Buewabl. Dollen&et fiünste 

lectdcbe austübrun^. 

Jfrits <5üntber,1Rlo£»o3ul,Sta.(ratbarlna 

"A INFORMADORA" 
PREDIO PIRAPITINGUY - Rua Boa Vista Nr. 25 

salas: JOJ —102 
Rechtsauskünfte, vereidigte Uebersetzer, Einreiseerlaub- 
nis, Carta identidade, Kontrakte alter Art, Steuerange- 
legenheiten sowie sämtliche Angelegenheiten mit den 
Behörden. — Persönliche Angelegenheiten von 5—7 Uhr. 

Adolpho E. Möller & Cla. 
Flor, de Abreu 172 Caixa postal 7Í2 

Telefon 4-2617 
Generatoren für Gleich- und Wechselstrom — Elektro- 
motoren für alle Zwecke — Ventilatoren — Werkzeug- 
maschinen — Hebezeuge — biegsame Wellen usw. — 

Zubehör für elektrische Kühleinrichtungen. 

ißreiSroert aSBoncr ®rftifd^enb 

bad beliebte CuaIitätd))robutt bet 

S(iitii|eii iiiot|c!c < lio k^nmo 
SRua ba ailfanbcga 74 = Sei. 23=4771 

Santa Ephigenia 271 
Tel. 4-4446 

Praça Patriarcha 6 
Tel. 2-8332 

Damen- und Kinderwäsche 

Bettwäsche — Pyjamas 

Qrosse Auswahl 
In eisenen Werkstätten hergestellt 

Der General hob seinen Säbel hoch: „En 
avant, Français!" 

"Unter dem Wirbel der Trommeln stürmten 
Deutsche und Franzosen voraus. 

„Vive l'Empereur! Vive la Francel" 
Geduckt, mit gefällten Bajonetten, so 

pressten sich die Stürmenden durch die Re- 
ben dem Feind entgegen. 

Der aber sass in seinen Verhauen und 
dachte nicht an Flucht. 

Mit Kleingewehrfeuer empfing er den 
Feind. 

Dann begann ein Kampf der Bajonette, 
Mann gegen Mann. 

Joseph stand dicht neben seinem Kapitän 
und trug die Fahne. Da sah er sich einem 
Hünen gegenüber, der auf ihn losstürzte mit 
dem Ruf; ,,Zurück, elender Franzmann!" 

Das war ja deutsch! 
So standen sie Deutschen gegenüber? 

Wie Joseph im Spanierland plötzlich diese 
lieben deutschen Worte vernahm, so rauh sie 
auch klangen, wunderte er sich und sah in 

das deutsche Gesicht seines Feindes. Seine 
Bestürzung fand nur Raum in dem leisen 
Ruf: „Bruder!" 

Joseph wäre nun zu Tode getroffen wor- 
den und hätte die teure Heimat nimmer wie- 
der gesehen, wenn nicht Kapitän von Hol- 
zing den Niedersachsen mit dem Säbel zu 
Boden gestreckt hätte. 

Dem Getöteten aber folgten immer mehr 
von dessen Schlag: Es waren Braunschweiger 
und Hannoveraner, prächtige Menschen, und 
diese kämpften gegen ihr eigenes Blut. 

Deutsche kämpften gegen Deutsche im 
fremden, fernen Land. 

Drum standen also die Feinde dort oben 
wie Granit! 

Sonst waren die Rheinbundtruppen in hun- 
dert Schlachten gewohnt, den Feind beim er- 
sten Ansturm zu werfen, bei Valdecanas und 
bei Medellin. Die offene Schlacht war ihnen 
Lust und kriegerisches Spiel. 

Aber am Tag von Talavera blieb fast die 
Hälfte auf dem Feld der Ehre... 

Bevor sie starben, schlugen sie blutige 
Lücken in die Reihen der Hannoveraner. 

Welle auf Welle kamen neue Bajonett- 
reihen heran, blitzten in der Sonne und wur- 
den rot gefärbt von Bruderblut. 

Hochaufgerichtet stand Kapitän von Hol- 
zing da, er erhob den Säbel und stürzte mit 
dem Ruf: „Vorwärts, Leute!" in die Re- 
ben, allen andern voran, ein Vorbild und 
ein Führer, im Herzen weinend, im Gesichte 
starr, und seinem Beispiel folgten die Hel- 
den von Valdecanas, besessen von dem un- 
geheueren Willen zum Sieg. 

So wollte es das Schicksal. 
Talavera, werde du Weg zu Deutschlands 

Einheit! 
Werde Fackel in dunkler Zeit! 
Spanien, werde Erfüllung! 
Vorwärts, Deutsche! 
Stunden verrannen. Die Gegner verblute- 

ten aneinander. Der Abend ward erfüllt von 
Sterbelaut. 

So neigte sich der deutschen Gerichtstag. 
Wie lange noch währt es, bis die Be- 

sinnung naht? 
Hannoveraner, Braunschweiger, Söhne des 

Nordens ihr! 
Badener, Nassauer, Volk am deutschen 

Rhein! 
Unseliges, grosses Volk im Herzen Eu- 

ropas: Wann gebt ihr euch die brüderlichen 
Hände? — 

Kaiserreich, höre den SchlachtrufI 
Heute brachte er Not — morgen bringt 

er Sieg: 

Vorwärts, Deutsche! 
34. 

Die Heimkehr 
Napoleonstag! ' 
Die Feierlichkeiten der Armee verbargen 

das Grollen der Bevölkerung. 
Napoleon war in Schönbrunn. Viele hun- 

dert Meilen fern von seinem spanischen Heer. 
Napoleon war in böser Stimmung wegen Ta- 
lavera. 

,,... ich will keine hübschen Liederchen. 
ich will die Wahrheit wissen: Wo sind die 
Kanoniere, die ihre Stücke verliessen ...?" 

So schrieb der Kaiser, so konnte nur der 
Kaiser schreiben. 

Der Marschall hatte einen Sieg gemel- 
det. Aber des Kaisers Auge sah die Wahr- 
heit. Auch die Feinde hatten j;esiegt! So wur- 
de in England erzählt! 

Zum erstenmal in offener Schlacht über- 
wunden ! 

Der Kaiser raste in Schönbrunn. 
Der Marschall zitterte in Spanien. 
Er ordnete an, dass des Kaisers Geburts- 

tag mit allem Pomp gefeiert würde. 
Ein Feuerwerk schlug auf zum Himmel. 

Es war ein Fest der Todgeweihten. — 
Wenige Meilen nur entfernt stand Wel- 

lington mit seinen Briten, ungebrochen und 
unbesiegt, lauerte auf neuen Kampf und mahn- 
te die Spanier zum Gehorsam, die immer wie- 
der ihre eigenen Wege gingen. — 

Während über dem französischen Lager 
der Himmel hell war von all dem Glanz, 
Hess Kapitän von Holzing den Unteroffizier 
Marder zu sich kommen, der den rechten 
Arm in der Binde trug. 

„Joseph, in nächster Woche geht es in 
die Heimat." 

Joseph blieb sprachlos. Das war ein Wort, 
an das er nicht mehr glauben konnte. 

Der Kapitän erklärte: „Ich habe hier mei- 
ne Rückberufung nach Rastatt. Ich wünsche, 
dass du mich begleitest." 

„Jawohl, Herr Kapitän." 
„Du hast einen lahmgeschossenen Arm und 

bist untauglich für diesen Krieg. Mache dich 
bereit! Morgen früh brechen wir auf... und 
dann geht's nach Deutschland!" 

Nach Deutschland! 
Lebt wohl, Maulbeer und Lorbeer! Lebt 

wohl, ihr Berge! 
Lebt wohl, Kameraden in spanischer Er- 

de! Andres Gangwisch, leb wohl, ich will 
die Heimat grüssen! 

Lebt wohl. Glück und Ruhm, Welt und 
Gewinn... nach Hause geht's, nach Hause! 

In die Stille! In die Einkehr! 
Dort, wo der Silberstrom die grünen Auen 

teilt... 
Kann es wahr sein? Gott, kann es wahr 

sein... dieses Glück? Sind wir nicht die 
Unerlösten, die ewig Verdammten? 

Das Feuerwerk stieg noch immer blit- 
zend und leuchtend auf zum Himmel, als woll- 
te man den Herrgott zwingen, Sieg zu ge- 
ben und Frieden. Ueber dem Lager aber 
und den Feierlichkeiten stand in der Nacht 
der Schatten des Kaisers mit gekreuzten An- 
men und seine Lippen sprachen Krieg! 

Spanien war ein zähes Land. Die Feinde 
umschlichen das Lager. Ihre Parole hiess 
Mord. Sie waren gedungen vom Tod. 

Joseph schaute im Traum das ganze Elend 
dieses Todeslandes. Er wurde mit seinen Ka- 
meraden in einer spanischen Ortschaft aufs 
freundlichste empfangen, des Nachts aber vom 
Lager gerissen, gepeinigt und nackt auf ei- 
nem Karren durch die Strassen geführt, von 
Mädchen umtanzt, von Männern mit Stei- 
nen beworfen. 

Verstört schreckte er auf aus den quälen- 
den Träumen und wähnte sich in der Ge- 
walt Francisquetes. Da aber erkannte er die 
wahre Lage und lobte den Himmel. 

Und es ging mehrere Tage und viele 
Meilen nordwärts. 

Zuerst durch das Land Arragoni«n und 
dann nach Frankreich. 

Lebt wohl, Deutsche in Spanien! 
Heim geht's mit.. . 
Mit Glück und Gold? 
Nein, arm wie zuvor und lahmgeschossen! 
Was macht's! Es geht in die Heimat, 

es geht an den Rhein! 
(Fortsetzung folgt) 

DER MEISTER DER KURVE»' 
IMPORT t 

P. BUCKUP St CIA / SÃO PAULO 

Badewäsche and Badeartikel 

Gut sortiertes Lager - QualitSlsware - Niedrige Preise 
Frottlerstofle, 150 cm breit 

in weiss 10$000 und 13$000 
farbig ab 12$500 
fantasie ab 115500 

Bademäntel íür Damen, Herren und 
Kinder, in jeder Preislage 

Badeanzüge aus Wolle 
für Damen 45$, 53$. 54$ bis 72$000 
für Herren 44$, 45$, 50$ bis 60$000 
für Kinder 11$, 12$8, 14$5, 16$, 21$ bis 43$ 
Preise je nach Größe 

Badehosen aus Wolle   
für Herren 17$, 25$, 30$ und 86$000 
für Kinder 11$, 15$5. 17$ bis 36$000 

Deulsche Seiflappen ,. 
1$6, 1$7, 2$6 bis 3$400 

Deutsche Badehandschuhe ^ ^ 
2$, 2$8, 3$2. bis 4$200 

Badepantoffel aus Frottierstoff 7$500 
Deutsche Bade* und Handtücher 

sowie Badeteppiche 
Neuhelten m Badekappen, Mützen 

und Schuhen 

CASA LEMCKE 
S. PAULO, Rua Libero Badaro 303 
SANTOS, Rua João Pessoa 45—47 
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Sõmtli^ Sttfc^ten ffir 
blefe Seite fin& nnitz Nntt 
Ktnnworl „IJefUtfle JJítl" 
ju H(^ien <ut Me (St\äi&\tss 
flclle 6cs t>ín tn íuti» 

Hua ^otão to Kio 
Stonco I68/I, popfa^ 353, 
Sernfpte^et 24. Spre^» 
ftenicit tôôH^ poit 16 tJs 
17 U^r. — Jlnjtlgíitiina 
nannte 6or<fet&p. 

9(n bte ^euifc^en in ^arima^ 

iinl(í^Ii(^ be§ 30> 1938 

9(u$3ug fluê einer SRebe beâ íírciêleiterô tJOtt íPatotto' 6et ber Seifrfí«ni>e t« ®urttt)ba 

t)cc 30. 3atmac ift nictít nur eilt 5«tei'tag bct 
nationalfojialiftifcfícn partci, fonbern ein 5«iíítag 
íies gefamten ötuffdicn Doífcs. Seiten »ofit fjnt 
in ber (Sefdiidite ein Cag fotdjen IDanbet in 

■allen Cebensaußcrungen eines Dolfes I)ert>orgcrufen, 
ats bie 2Tíací)tergreifung butdj ben 5'it]rer Jlbotf 
Imitier unb bamit bet nationaifosialiftifdjen panei, 
ieren fedjften 3al;rc5tag t»ir Ejeufe bcgetien. 

itnr ber, ber bie ÍCOÍ üon el;ebem tantite, 
»irb bos Z^iefentoerf ermeffen iönnen, was in 
biefen lieute uerfloffenen fünf 3a£7ten getciftet 
»»urbe. Jlber bie firfolge finb nicfit nur auf bie» 
fem ober jenem (Sebiet ju fudjeu, 5U Caften 
irgenbeines anbeten Ceifes, fonbem alte (Slieber 
J)es beutfdjen Cebens finb ju neuer Btüte gelangt. 
Zlniüärifcl) ffetit bas beutfcfje öoff Ijeute »ieber 
in ber Heitje ber (Sto§mäct)te «Europas unb ber 
IDett, unb bie 5tär!e feiner ÍDaffen bietet bie 
(Sarantie' für ben 5rieben feiner Jfrbeit. 35enn nur 
lin biefem ^rieben faun bas SSiefenwerf bes lüei» 
terbaueuä, bas ficfj bas beuffd)e í?ótf für 
äcfjnte geftecft t)at, gelingen. 3)enn biefer Srie^- 

■ben ift nidit ein 5ri2ben ber (Snabe, fonbern ein 
^rieben ber eigenen Kraft unb bes íriebenswiíícns 
bes beulfd^en Dolfes. t)as £;eer bet Jtrbeitsiofen 
ift befeitigt, unb ftatt ■ beffen etle&en »it (leute 

■ einen Zltanget an 5adiftäffen u)ie nie 5UDor, fo bag 
2)cutfdilanb fdjon gejtpungcn ift, feine Kräfte teil^^ 
tx)eife aus bcm 2tus[anb ju Derpftiditen. Sie frütier 
teeren pflegeftätten beutfdjer Künfte finb f;eute 
gefüllt bucd) beutfdje ZTTenfdjen, bie fteubig bas 
leben bejaE;cn. 

ZlTit toadjfenber Stärfe i)at bie Jtugenpotitif 
i)es Heidies €rfo[ge 5u Detäeidjnen rt>ie nie juoor. 
3ni ^ufammcngeE;en mit 3'atien ujirb es bem in» 
tetnationafen tDeltfeinb, bem Sotfdjemismus, nie 
■gelingen, »eiteren 5uê i" Europa 3U faffen, um 
t>on bort feine cerberbenbringenbe 3bee »eiterju^- 
tragen. Können tcir nidjt a[[e aus innerftem 
I^erjcn frot; fein über biefe Entnjicffung, bie je» 
bcm einjefnen Beutfdien aud) im Jinsfanbe ju» 
gute fommt? 

IDenn man nur mat ein 3i£!t nationatfoäiafi» 
ftifctjer 5taatsfü£)rung an fidj Dorübersietjen läßt, 
fo »irb man nidjt um£)in tonnen, bie großen 
Ceiftungen biefer bod; Perijältnismäßig furjen Seit» 
fpanne ju berounbern. £)eute cor einem 3"!!^ 
erflärte ber 5übter unb Heidjsfanjter nor bem 
bcutfdieii Heid]Stag, ba§ er bie Unterfdjrift X)cutfdi=> 
Innbs oon bem Detfailler Siftat 3urücf5iel7e, bie 
ron einer fd;tt>adien Hegierung »iber beren beffe« 
res ÍDiffen gegeben njorben tt>ar. Ã)amit Ejat bie 
entcEjrenbfte Seftimmung bes 5i-"i«bensbiftats Bon 
Derfaütes itjr nnrüfimlidies Enbe gefunben. 

Die Seidjsbauf unb bie Heidjsbaliit finb »iebec 
rein beutfdje Staatsunternetimen. Der Dierjafjres» 
ptan tt)irb unter Jtufwenbung aßet Kräfte bes 
beutfdien Dolfes burdjgefüEirt. 3" alten Ceiten 
bei Keidies entftef;en tiefige Bauten für 5a^ 

btifen, bie nidjt et»a Erfafeftoffe fierfteiten, fou» 
bern Erjcugniffe, bie teitmeife beffer finb, ats bie 
ebemats eingefüfjrten Ztaturprobufte. Die Heidis» 
autobatjnen, auctj bie Strogen bes 5üEirers ge» 
nannt, roecben mit jäijer finergie Kitonieter für 
Kiiometer fertiggeftettt. 3" ben fdjönften (Segen» 
ben Deutfdjtanbs, an ber See unb im (Sebirge 
enlfteiien Erfjotungsftätten für beuffdje Arbeiter. 
Sdiiffe, Eigentum bes beutfdjen Dotfes, gefjen 
it]cet Doltenbung entgegen, bie bem beutfdjen Jtr» 
beiter Urtaub unb 2lusfpanuung auf See geben 
fotlen. — Die 2ltbeitstofigfeit erreidjte einen He» 
focbfiefftanb. 

Es ift ja ftar, ein Heid; fann nidjjt ju neuer 
Hüte fommen, ot;ne bag jeber einjetne ange» 
ftrengt imb uneigennüfeig arbeitet, bag jeber für 
bie (ßemeinfctiaft opfert, auf bag bie (S e m e i n » 
f d) o f t teben fann. 

Itiemats i)at fjitter ein Ceben ber Bequemtidj» 
feit »erfprodjen, fonbern et certangte pftid^t unb 
Dienft an ber Hation unb toer biefen pftidjten 
unb biefem Dienft nad)fommt, für ben füfitt fid) 
aud} bie Hation Detpftid}tet, 5U fotgen in ben 
Stunben bet ErEjoIung, in feinen Serien, .ober 
wenn et einft att wirb. Das §iel att biefeq 
itnfttengungen, ZTiütjen unb ®pfer aber »inft 
tadjenb in bet 5erne. (Es Iieigt: Deutfdjtanb, 
bas Eanb ber nationaten Stärfe" unb ber fojiaten 
(Sereditigfeit. 

2ibcr aud} »ir Deutfcf}e in Brafitien t}abeu 
2(ufgaben 3U erfülien, bie ber 5üfltet »on uns 
eriDartet. iüit fänuen bas um fo ctirtid}ct tun, 
als wir bamit bent Streben unferes gtogen (Saft» 
taubes i3rafitien beíjitftid} finb, bas ebenfo u>ie 
Deutfd}tanb nad) ^rieben unb lDoI]tftanb feinet 
Bürger ftrebt. 

Die 2tustanbs»®rganifation ber i"i:SD2tp fjat 
bie 2ÍHfgabe, ber nationalfo3Íatiftifd}en 2tusriditung 
it}tcr ZlTitglieber im 2tustanbe. Ceiöer I]aben |id} 
in ber letjten 3*^1' bie (Segner bes Dritten 2íei» 
dies bemügigt gefütitt, uns iltegaler 2itbeit ju 
t)ecbäd}tigen. 3>i? »eife öiefe fdjmufeigen 2(na)ütfe 
auf bas Entfd}iebenftc jurüti. Unfete 2trbeit tiegt 
ffat unb offen cor atter ÍDelf unb bie Í3e» 
f]auptungen, »ir mürben 2Igenten ober Spione 
fein, finb ju bumm, ats bag fie ein oernünftiger 
JlTcnfd} gtanben fönnte. Unfer iSauteiter BoE)te 
nat}m erft in biefen Cagen in Bubapeft (Setegen» 
I)cit, uov atter IDett biefe Bct}aupfungen ju ent» 
fräfteu. Denn, »ie Bof]te fagt: Spione unb amt« 
tidie 2Igenteii ftettt man nid}t an bas £id]t ber 
®effentiid}feit unb pubtijiert barüber aud} feine 
Büd]cr unb 2(uffät5e. 3eber t}at bie (Setegcnbeit, 
fidi con unfcter toyaten, im 25at}men ber Canbes» 
gefefee forrefteu tLütigfeit ju überseugen. Ebenfo 
weife id} bie BeE;auptungen surücf, bag toir ftemöe 
Staalsbütger bcutfd}en Stammes organifieren toot» 
ten ober fie 3U fütjren bca6fid)figeu. Derartige 
Cügcnmelbungen wetben üon Kreifen aufgebtadjt. 

bie ein 3"f«'-'eííe an pofitifdjen Spannungen ba» 
ben unb benen bas fteigenbe 2{nfef]eu bes Dritten 
2'?eid}e5 unb feine tDÍrtíd)aftIid}en Erfotge ein Dorn 
im 2tuge finb. 

Die Dötfer fönuen butd} ãufammenarbeit, burct} 
ben 2Iustaufd; it}ter (Sütererjeugniffe, butd} ein 
gegenfeitiges Kennenternen nur geminnen. Unb 
í)ict5u gel]ött aud} ber 2tustaufd) ber futturetteii 
2ttbeit unb bet lüette, bie unfete üäifer befifeen. 
Deutfd}tanb fann mit Hee£}t auf bem (Sebiete bes 
Kutturaustaufd)es für fid} in 2tufprucf) nel)mcn, 
bag es auf (Srunb feinet 3»eitaufenbjät)tigen Ent» 
wicftung ber Kuttur in bet €age ift, anbeten 
Dölfern piet 3U geben. So, wie biefer Kuttur» 
austaufd} ben Dötfem gegenfeitig Bjitft, fo fotgt 
biefem bie Belebung bes lDirtfdiaftst>erfef)ts, ber 
für Käufer unb Detfäufer oon gtéid} £}ol!et Be» 
beutung ift. Denn es i;at fid} aud) attmä{]tid} in 
bet lüett bie Erfenntnis Batjn gebrod}en, bag 
bet It>o£)tftanb eines üotfes aud} bemjenigen ber 
anberen Dötfer t]itft. 

Deutfd;tanb tjat 3um Beifpiet für ben 2tus» 
taufd} mit Sübametifa eine Heit)e oon fiinrid}» 
tungen gefd}affen, bie teitroeife mit fjitfe bes 
Staates arbeiten, unb bie in grogem ZlTage an 
bet J?ettt)irftid)ung bet Suícninicnarbeit — nidjt 
burd} teere tDorte, fonbern, butd} Caten — mit» 
arbeiten. 3d} möd)te E)ier nur an bas 36«tO'' 
2tmetifanifdie 3'iPttut erinnern, an bie 3£'sto»2Ime» 
rifanifdie 2(erätefammet, an bas 3f'ftfuto bos Eftu» 
bos £ufo»Btafiteitos. 3" oieten Uniperfitätsftäb» 
ten Deutfcf]tanbs werben ^reiftetten für Brafitianet 
offengetiatten, unb gerabe in ber testen ^eit fonn» 
ten wir feffftetten, bag brafitianifdje lOiffenfdiaft» 
ter unb Stubenten Deutfcfitanb befud}ten unb bag 
beutfd}e 2üiffenfd}afttet nad} Brafitien famen, um 
ooneinanber 3U (ernen. IDir 2(ustanbsbeutfd}en füt;» 
ten lins bamit gteid}3eitig ats 2Tiitatbeiter an bie» 
fer gemeinfamen Ceiftung für 5riebcn unb IDofit» 
fat}tt ber Dötfer. Unb wir tfolfelt 3U biefer 
gtogen Dotfsgemeinfdiaft get}öten. lüenn wir 
mancbmat fd}wadi werben, wenn wir gtauben, bag 
unfere 2trbeit nu^tos fei, bann rufe id} eud} ins 
(Sebäd}tnis: penft an ben 5ü£!tct 2lboff Ijittet, 
was bat et für uns getan, wie war feine nie 
crtabmenbe Kraft in Sorge für uns befd}äftigt. 
Streben wir banad}, es i£)m gteidj 3U tun in 
ber Verantwortung füt unfet öotf. ítie mübe 
werbenb unb immer bereit. 

lUit bienen unb opfern bem ewigen beutf(i)en 
Dott! — Itnfer 5üfltet 2tbotf £;itler unb Deuffd}» 
tanb Sieg»Ijeit! 

ßein anpfiniligct Oeulfditt honn Pd| 
dem Ruf Oes IDfitO.-Sammlece enl- 
jiclien, denn tt fleht im OicnRt Ott 

Oollisgcmelnfdiolt. 

Samen alier Arten 
Blumengebinde in der 
— Loja Flora Paraná — 

Charlotte Frank 
SDRITYB& 

Avenida João Pessoa 7 
Phone 708 

MtííeSolfSgenoien! 
SDefui^en ©te ©onntag§ 
ttad)mittag§ ba§ fcfiöne 

f 

Dt. J. Meyei, Cuiltyba 
yyàht. Praxis der Krankenh. 
in MGnchen und Nürnberg* 
Frauenarzt, Geburtshelfer» 
Chirurg. Erkrankungen der 
Harnwege» Röntgeninstitut» 
Höhensonne» Diathermie. 
Sffechst. in seiner Casa da 
Saude Slo Francisco. Rua 
São Francisco 165* Montag 
bis Frciuig t}*12 u. 2-4 Uhr 
Sonna^id n-12 u. 2-3 Uhr 

Casa das Tinfas 
Neuheiten in Malerartikeln, deut- 
sche Farben, Zinkweiss etc. Mo- 
dernste Kataloge, Spritzmuster, 

Rollen, Künstlerfarben etc. 

KURT MAECKELBURG 
Telefon 916 Curítyba. Caixa p. 415 

ti'Miiiiiiiniii'Miiiiiiii'i||riiiiiiiiii'iiii'iiii|iiiii'i|ji'Miiiiiiii'iiii'iiiiiiiiiniii'iiiiiiiiiniiiMiiiiHiiniiiMiiiiiiiii'i||iNii|||||iiq|{i'i|{|{||iin||ni||| 

líttb 
mit ifircn mannigfachen SSegteiterfcieinungen, tnie i. 8. SSenommen^eit, 
©(i^roinbet, ®ebäiihtnt§f(^roäd)e, Síopfbruií, flopff^merg, |)erä' unb 9Item&e= 
f(!^roerben, fá|tcd)ter S^tof, S3erbauung§ftürungen ufni. müffcn nid^t fein. 

Sefonberg faürfen fie normaterroeife nidjt fo frü^âeitiç} auftreten, rote câ 
häufig gefd^ie^t; unb roenn fict) bann fpäter auch bie SIrterientJerialfung ein= 
ftettt, fo Braucht fie boch nicht mit fo manchertei Söefchroerben oerBunben gu fein. 

35er tii^tif)e SCßcg, bie Sefi^roerben unb ®efahren ber atrieriennerfatiung 
oon fich fernzuhalten, ift ber, mit bent Don ber [liatur gegeBenen unb mit fo 
grofeem ©rfotg gebrauchten SDHttet bie ©ntroicEtung biefer Bebrohtichen Su= 
ftänbe gu oe^nbern. 

liefen aSeg ju fle^n ift fo leicht, roenn man ba§ fo gute unb roitt= 
fame SDiittet in ber gorm nimmt, in ber eâ in ben Belannten 
itnoblaud^beeten „Sttimer iünger" [ 
norliegt, at§ hoííonâentrierteã, teilet »erbautii^eS, geruch= unb gef(^ma(ffreie§ 
©räeugniS, ba§ fiiih immer raieber fo trefftid) Beroährt. ®cnn: 
^nobtauc^beeten „Stnntec jünger" 
fbrbern bie Söerbauung unb oerhüten ®ärung§= unb gäutniSproäeffe im ®arm, 
Serbauungsftörungen, ©armteiben unb bie Sitbung Btut= unb btutgefäg= 
fchnbigenber ®armgifte, roie fie auch bie fthäblidjen ©inseroeiberoürmer t)er= 
treiben. 

Stt allen 9l)Kit^Ien ecl^UIic^. 

€t5äiite! 
€s tiegt batin ein wenig Ktaug, 
ein toenig íDotittaut unb (Sefang 
— unb eine gan3c Seele. 

Diefes fteine nad;benftid}e öersdjen fefele 5. 
■Ejerbam als (Seteifwort in bie oom Detein sunt 
3ubitäumstag herausgegebene 5eítíd)rift. Ztidjt 
treffenbet fonnten bie ít)orte füt bie Bcgrünbung 
getroffen werben, weshatb man bas beuffd;« Eicb 
fingt unb weshatb es fid} 3ahrt}unbette crhat» 
ten bat. 

Die weitere 2tntwott gab bie Deranftatfung fetbft, 
auf bie wir fdjon in bet tefeten 2fus3a6e biefes 
Blattes hinwiefen. Die „Einigfeit" fann auf eine 
bead}ttid)e iCeiftung 3urüdbtidert, unb stcat nid}f 
nur in gefangtidier ijinfidft, fonbern auf bie (Se» 
famtorgamfation htu. (Satt es bod}, eine grogere 
2tn3ai)£ non Sangesbrübern nebft ihren 5tauen 
3u beherbergen unb ben auswärtigen (Säften ben 
2tufenthatt in (Eurityba angenehm 5u gehalten. 
2ttte Jtufgaben würben gut burd}geführt unb führ« 
ten bähet aud} 3u einer engeren Kamerabfchaft, 
bie fid) weitet entwicfetn unb 3um üorfeil bes 
ilhotgefanges ausw'irfen wirb, ber uns öurch bas 
Sieb 3ufammenfd}miebet unb ben (Stauben an bie 
tutturetle UTiffion erhält, fjierin tiegt bet gtoge 
!X>ett fotd;cr öufammentünfte. 3n Btafiiicn i(l bet 
Cbocgcfang unter ben anbeten Dotfsgruppcn nidit 
fo ausgeprägt, um mit biefen in Sangesroefiftreit 
ju treten. Der futturelle (Sebanfenaustaufch jwi» 
fd}en ben beiben iänbetn Brafitien unb Deutfd;» 
taub hit' erft in alterle|itet ^eit eine <£ttt>eifcrung 
erfahren, bie fid) hoffenftid} aud} auf unfete nä» 
hete Umgebung in patana' unb Santa (Katharina 
auswirfen wirb. 

Die Darbietungen alter am 5eft beteiligten 
Sangesgruppen waren corsügtid). Die 3oinDÍllen- 
fet „(Eoncorbia" bürfte im lOettftreit ben Doget 
abgefdjoffen baben. Uebet gutes Stimmenmaferiat 
oetfügt bet Detein aus IWo rtegrinho. 2ttie ha- 
ben ibr beftes Können gegeben unb es n?äre fob, 
bie ein3etnen Darbietungen in bet fonjl übtidien 
2Itt unter Kritif 3u nehmen. IDertoolt war bet 
(Seift, bet alle Sänger befeette, unb bas Können, 
bas üon allen beteiligten (Chören unb ihren Diri» 
genfen unter Beweis geftetlt würbe. 

iZid;t Dergeffen ipotlen wir bie Ceiflungen bes 
Sängerbunb»®td)eftets unter Stabführung oonptof. 
£. Seyet, unferes unermübtid}en Zlteifters. Danf 
gebührt ihm. Danf aud) allen ZlTitwirfenben, bie 
3um (Setingen bes fdjönen Heftes beigetragen uub 
ber Kolonie einen (Senug unb oergnügte Stun» 
ben bereitet h^ben. 

kt lííItSôtiiirittíííaít 

25 Johre Üeutfdier mönnergefongosrein 
„eintrodil", Curityba 

Ein fteines £ieb, wie geht's nur an, 
bag man fo lieb es h^S^n fann! 

CURITYBA 

Roa Marechal Floriane Peixoto, 3J-4J 

Caixa Postal „N" 

Telegrammadf.; „Bancaleman" 

Filialen in Brasilien:^ 

Bahia, Curityba, Potto Alegre, Rio de 
Janeiro, Santos und Säo Paulo 

Zentrale; 

Dentsche Ueberseeiscbe Bank 

Berlin, NW. 7. 

Grösste deutsche Auslandsbank, die 
sich mit allen banfcmässigen Geschäf- 

ten befasst. 

Imperial Pilsen Pilsen Nacional Aflantica „Extra" 

Malta, V2 Fl. Tourinho, Fl. 

Fiodiitlii 
(der Mfaniica'Bvauevei^ Cuviiyba ^ 

sind und bleiben unerrelcl\i in GUie, Bekömmlichikeii und Gesclimack! ^ 



16 Switag, &eit 4. I93S. CeMtfd^r íltorjen: 

Gouleitet Bohle ttbec Die Stellung 

Dec fluslonDsocgonifotion Öet nsUflp. 

B^rudi beim ungocirdien Reidisoecmcr^t o. líotthy — íine gcunDlegcnDs RsDe übet Die flO. 

Der Staatssekretär und Chef der Aus- 
landsorganisation im Auswärtigen Amt, Gau- 
leiter Bohle, traf mit seiner Gattin zu einem 
mehrtägigem offiziellen Besuch in Bud^est 
ein. In seiner Begleitung befanden sich Qau- 
amtsleiter Dr. Koderle, SS-Hauptsturmführer 
Hammersen, SA-Sturmbannführer Gohert und 
SS-Sturmführer Ministerialrat Diewerge. 

Staatssekretär Bohle wurde bei seinem Ein- 
treffen auf dem Budapester Ostbahnhof ein 
ausserordentlich herzlicher Empfang zuteil. 
Der Landeskreisleiter Ungarn der NSDAP, 
Gräb, war dem Staatssekretär Gauleiter Bohle 
zur Begrüssung ein Stück Weges entgegen- 
gefahren. Auf dem Bahnhof hatten sämtliche 
Gliederungen der Partei mit ihren Fahnen, 
die Politischen Leiter, die JVlitarbeiter des 
Landeskreises, die HJ, Standort Budapest, 
Aufstellung genommen, während sich vor dem 
Bahnhof die in Budapest lebenden Volksge- 
nossen in grosser Zahl eingefunden hatten. 

In Vertretung der Regierung waren zur 
Begrüssung der stellvertretende Aussenmini- 
ster Baron Apor, der Kabinettschef des Aus- 
£i'iirnin;sters Gral Stephan Csaky, Vertreter 
des Ministerpräsidiums, des Innenministeriums, 
des Kultusministeriums und der Hauptstadt 
Budapest, ferner der deutsche Gesandte von 
Erdmannsdorff mit sämtlichen Mitgliedern der 
deutschen Gesandtschaft und Vertreter der 
deutschen Presse erschienen. 

Beim Eintreffen übermittelte der stellver- 
tretende Aussenminister Baron Apor dem 
Staatssekretär Gauleiter Bohle den Willkom- 
mensgruss der ungarischen Regierung. Staats-. 
Sekretär Bohle schritt dann die Front der 
Gliederungen der Partei und der HJ ab. 
Abends gab Gesandter von Erdmannsdorff 
einen Bierabend, an dem rund 200 Mitglie- 
der der deutschen Kolonie teilnahmen. Am 
folgenden Tage legte Staatssekretär Bohle 
in Begleitung; des deutschen Gesandten von 
Erdmannsdorff und des Landeskreisleiters Un- 
garn der NSDAP, Konsul Gräb, einen Kranz 
am ungarischen Heldendenkmal nieder. An der 
feierlichen Kranzniederlegung nahmen meh- 
rere ungarische Generale und hohe Vertre- 
ter der Behörden teil. Anschliessend begab 
sich Gauleiter Bohle auf den deutschen Ehren- 
friedhof, wo er am Grabe der hier in un- 
garischer Erde ruhenden Helden des Welt- 
krieges einen Kranz niederlegte. 

Im Laufe des Vormittags stattete Staats- 
sekretär Gauleiter Bohle dem Aussenminister 
von Kanya und darauf dem Ministerpräsi- 
denten Darahyi Besuche ab. Der Reichsver- 
weser Admirai von Horthy empfing Staats- 
sekretär Bolhe in den Mittagsstunden zu län- 
gerer Audienz. 

Zu Ehren des deutschen Gastes gab Mi- 
nisterpräsident Daranyi einen Empfang, an 
dem der deutsche Gesandte und der Landes- 
kreisleiter sowie Mitglieder der ungarischen 
Regierung und die Spitzen der Behörden teil- 
nahmen. 

, Am Abend des gleichen Tages hielt Staats- 
sekretär Gauleiter Bohle einen Vortrag vor 
der Ungarischen Gesellschaft für Auslands- 
politik. Die Rede wurde durch den ungari- 
schen Rundfunk übertragen. 

Ute Rßöß: 
JeDev redtte Reidisöeutrdie ift notional- 
rojiolift — notionolgefahl ift hcin Oor- 
vedit einielner Dölher — Gegen £Uge 
unH Oerleumbung 

„Zunächst ist es mir ein aufrichtiges Be- 
dürfnis, der Ungarischen Gesellschaft für 
Aussenpolitik und ihrem sehr verehrten Herrn 
Präsidenten meinen herzlichsten Dank für die 
Aufforderung zu sagen, vor diesem hohen 
Gremium der ungarischen Oeffentlichkeit zu 
sprechen. Ich verbinde hiermit auch meinen 
tiefempfundenen Dank für die liebenswürdi- 
gen Worte der Begrüssung, die Sie, Herr Prä- 
sident, an mich zu richten die Güte hatten. 

Ich darf mich gleich zu Beginn des ehren- 
vollen Auftrags entledigen, Ihnen die auf- 
richtigen Grüsse des Stellvertreters des Füh- 
ret s, Herrn Reichsministers Ruaolf Hess, und 
des Herrn Reichsministers des Auswärtigen, 
Freiherrn von Neurath, zu überbringen. Bei- 
de Reichsminister haben es mit dankbarer Ge- 
nugtuung begrüsst, dass ich Gelegenheit habe, 
vor Ihnen über meine Arbeit sowohl in der 
Partei als auch im staatlichen Rahmen des 
Auswärtigen Amts zu sprechen. 

mit öeutfdien flugen „fluslanb" 
gefehen 

Gestatten Sie mir einige Worte allgemei- 
ner Art, bevor ich auf das eigentliche Thema 
meines Vortrages zu sprechen komme. 

Wenn man als Deutscher, der im politi- 
schen Leben des neuen Deutschland steht, 
ins Ausland fährt, um einen offiziellen Be- 
such bei einer fremden Regierung abzustat- 
ten, dann sind die Empfindungen, die man 
bei solchen Anlässen als reichsdeutscher Na- 
tionalsozialist hat, sehr verschieden. 

Ich will damit sagen, dass es für das 
Deutsche Reich heute nicht generell den Be- 
griff j,Ausland" gibt, sondern dass mani vom 
reichsdeutschen Standpunkt aus dieses Aus- 
land gefühlsmässig in drei Kategorien ein- 
zuteilen geneigt ist. Einmal sehen wir ein Aus- 
land, das aus sehr vielen Gründen, die hier 

nicht zur Erörterung stehen sollen, dem Deut- 
schen Reich mit einer namentlich in der Pres- 
se stark betonten Antipathie gegenübersteht, 
ein Ausland also, in dem der Deutsche aus 
dem Reich keineswegs die Empfindung ha- 
ben wird, ein besonders gern gesehener Gast 
zu sein. 

In anderen Teilen des Auslandes sind die 
allgemeinen Beziehungen sowohl in der Poli- 
tik als auch von Volk zu Volk streng normal, 
ohne nach der positiven oder negativen Seite 
eine bestimmte Prägung aufzuweisen. In die- 
sen Ländern wird sich der Deutsche so füh- 
len, wie sich eben jeder Mensch ausserhalb 
der Grenzen seines eigenen Landes fühlt. 

Dann aber gibt es für deutsche National- 

anschaulich und politisch erobert und ist so- 
mit die alleinige politische Willensträgerin 
im Reich geworden. Das Gesetz über die 
Einheit von Partei und Staat vom Dezember 
1933 gibt dieser Tatsache ihren sinnfälligen 
Ausdruck. Durch meine Ernennung zum Chef 
der Auslandsorganisation im Auswärtigen Amt 
am 30. Januar 1937 ist diese Einheit von 
Partei und Staat auch in der Betreuung des 
Auslandsdeutschtiims klar zum Ausdruck ge- 
kommen. 

Diese Ernennung bedeutet, dass ich als 
Gauleiter, d. h. als Hoheitsträger des Führers 
für die Reichsdeutschen im Ausland zugleich 
mit der staatlichen Fürsorge für die Auslands- 
deutschen betraut worden bin, einer Fürsorge, 

Unser Bild von der Ankunft des Gauleiters Bohle in Budapest zeigt von rechts Baron 
Apor, der als stellvertretender Aussenminister Gauleiter Bohle im Namen der ungarischen 
Regierung willkommen hiess, Frau Bohle, Gauleiter Bohle und rechts dahinter (im Zy- 
linder) den deutschen Gesandten in Budapest v. Erdmannsdorff. 

Sozialisten Länder, mit denen sich das Reich 
politisch, kulturell und wirtschaftlich beson- 
ders eng verbunden fühlt, Länder, die ent- 
weder durch eine jahrhundertalte Tradition 
oder durch besondere Ereignisse in der jüng- 
sten Geschichte in einer inneren Beziehung 
zum deutschen Volke stehen, die der Deut- 
sche auch dann empfindet, wenn sie nicht 
in Worte gekleidet wird. 

Ich weiss, dass ich Ihnen wohl nicht be- 
sonders zu versichern brauche, dass es diese 
letzten Gedanken und Empfindungen sind, die 
jeden Reichsdeutschen bewegen, der nach Un- 
garn kommt. Hier im Lande der Heiligen Ste- 
phanskrone finden vyir Deutsche ein Volk und 
eine Staatsführung, die bei uns im Reich 
der gleichen Sympathie und Freundschaft ver- 
sichert sein können. 

Der kürzliche Besuch, den Ihre Exzellen- 
zen, Herr Ministerpräsident von Daranyi und 
Herr Aussenminister von Kanya, dem Reich 
abgestattet haben, war beiden Völkern und 
darüber hinaus der Welt ein sichtbarer Be- 
weis nicht nur für die Freundschaft der bei- 
den Staaten, sondern im gleichen Masse fi'ir 
die Freundschaft der beiden Völker. Wir 
können auch mit besonderer Genugtuung die 
Feststellung treffen, dass diese Freundschaft 
von Volk zu Volk eine alte Tradition ist, die 
ich als eine der guten Traditionen im euro- 
päischen Völkerleben bezeichnen möchte. 

Die Staatsmänner des Königreiches Ungarn 
haben in Berlin aufs neue die Sympathien 
festzustellen vermocht, die der Führer und 
das deutsche Volk und damit das Deutsche 
Reich Ungarn entgegenbringen. 

Die Schicksalsverbundenheit beider Völker 
im grossen Ringen des Weltkrieges hat diese 
Waffenbrüderschaft überdauert und ist zu ei- 
ner Schicksalsverbundenheit auch in der Nach- 
kriegszeit geworden. 

Wenn ich diese Worte vorausgeschickt ha- 
be, so war das notwendig, um darzutun, dass 
wir in Deutschland von der Welt, ebenso \vie 
Ungarn, wenn auch oft auf anderen Gebie- 
ten, Verständnis verlangen für Dinge, die 
in der Wahrung unserer berechtigten Interes- 
sen selbstverständlich sind. 

Ich komme nun zu dem Thema, das ich 
heute behandeln will. Ich spreche zu Ihnen 
zugleich in meiner Eigenschaft als Chef der 
Auslandsorganisation im Auswärtigen Amt. 

Betreuung Oer Stootsbttrger im flus- 
lonö ift oornehmfte (lufgobe 

Die Auslandsorganisation der Nationalso- 
zialistischen Deutschen Arbeiterpartei ist im 
engeren Sinne die Zusammenfassung aller Bür- 
ger des Deutschen Reiches im Auslande, die 
Mitglieder der NSDAP sind. Da die Natio- 
nalsozialistische Partei im neuen Reich das 
alleinige Recht besitzt, das ganze Volk welt- 
anschaulich und politisch auszurichten, ist die 
Auslandsorganisation logischerweise zur Füh- 
rung aller Reichsdeutschen im Auslande be- 
stimmt. 

Die NSDAP hat das deutsche Volk welt- 

die stets zu den vornehmsten Aufgaben der 
Aussenministerien aller Länder zählt. Sie ist 
zugleich, wie der Reichsaussenminister in sei- 
ner Rede in Stuttgart auf der V. Reichsta- 
gung der Auslandsdeutschen im vergangenen 
Jahr betont hat, eine Gewähr dafür, dass die 
von den verantwortlichen innerdeutschen Stel- 
len für die Pflege des Auslandsdeutschtums 
aufgestellten Grundsätze und Richtlinien sich 
in den vom Auswärtigen Amt angegebenen 
Grenzen halten und von den auslandsdeutschen 
Organisationen selbst genau respektiert wer- 
den. 

Erfte Oorausre^ung: ßlore Begriffe 

Es ist unerlässlich, an dieser Stelle dar- 
zutun, welche Begriffsbestimmungen wir im 
Reich nach sorgfältiger UeberIcgung für die 
Deutschen im Auslande als wünschenswert an- 
sehen. Klare Anschauungen und Begriffe auf 
diesem Gebiet verhindern Missverständnisse 
und namentlich solche aussenpolitischer Art. 
In der Vergangenheit konnte eine solche Klar- 
heit nicht erreicht werden, weil es im alten 
Deutschland jedem überlassen blieb, die De- 
finitionen zu wählen, die ihm persönlich als 
richtig erschienen. Es ist auch" verständlich, 
dass selbst heute neue Begriffe Zeit benö- 
tigen, um sich im allgemeinen Sprachgebrauch 
durchzusetzen. 

Wenn wir generell vom Deutschtum im 
Ausland sprechen, so verstehen wir darunter 
sowohl die Auslandsdeutschen als auch die 
Volksdeutschen. — Wir wissen aber ganz 
klar zu unterscheiden zwischen den Ausländs- 
deutschen, d. h. den Reichsdeutschen im Aus- 
land, und den Volksdeutschen, die in Spra- 
che und Kultur deutschen Stammes sind, nicht 
aber als Bürger zum Deutschen Reich ge- 
hören. 

Reine Einmifdiung in fr«;mDe Qerhãltniffe 

Bei meiner Rede, die ich im vergangenen 
Herbst vor der deutschen Kolonie in London 
hielt, habe ich mit allem Nachdruck und zum 
wiederholten Male darauf hingewiesen, dass 
die Auslandsorganisation der NSDAP nicht 
die Aufgabe hat, die Volksdeutschen zu orga- 
nisieren. Ich möchte diese Erklärung sowohl 
in meiner staatlichen Eigenschaft als auch als 
Gauleiter der Nationalsozialistischen Partei 
hier feierlich wiederholen. 

Alle gegenteiligen Behauptungen, die von 
Zeit zu Zeit von einer böswilligen und oft 
hierfür bezahlten Presse aufgestellt werden, 
sind frei erfunden und können nur den Zweck 
haben, Misstrauen zu säen und politische 
Schwierigkeiten hervorzurufen. 

Es ist ein fundamentales Prinzip meiner 
Organisation, sich niemals und unter keinen 
Umständen. in die innerpolitischen Verhält- 
nisse« fremder Staaten einzumischen. Das Reich 
und die Partei erv/arten im Gegenteil von 
den Reichsdeutschen im Ausland, dass sie vor- 
bildliche und loyale Gäste der Staaten sind, 
in denen sie sich aufhalten. 

Ich persönlich habe den Ehrgeiz, zu er- 
reichen, dass unsere Auslandsdeutschen in der 
ganzen Welt durch ihr Auftreten, ihre Hal- 
tung und ihre Respektierung der Gesetze als 
die beliebtesten Ausländer in dem jeweiligen 
fremden Staat angesehen werden. 

Es ist eine alte und für uns schmeichel- 
hafte Behauptung, dass wir Deutschen die 
besten Organisatoren der Welt sind. Wenn 
viiir daher auch unsere Reichsbürger im Aus- 
land organisieren, obwohl dieses Wort — 
gewollt oder ungewollt — oft falsch ausge- 
legt wird, so kann ich versichern, dass diese 
Tatsache allein allen fremden Regierungen 
die stärkste Garantie für ein loyales Auftreten 
unserer Auslandsdeutschen bietet. 

Die deutsche Disziplin, die in unseren 
Stützpunkten, Ortsgruppen und Landesgrup- 
pen herrscht, bürgt mir dafür, dass meine 
Anordnungen strikte befolgt werden. Ein Par- 
teigenosse im Ausland, der sich um Dinge 
kümmert, die ausschliesslich Sache seines Gast- 
landes sind, wird unnachsichtlich von der 
Partei und vom Reich bestraft. Das neue 
Deutschland duldet nicht, dass seine Bürger 
im Ausland Aergernis erregen und die Be- 
ziehungen des Reiches zum fremden Staat 
stören. 

Diese Richtlinien, die von der Auslands- 
organisation der Partei schon im Jahre 1931 
herausgegeben wurden und auf jedem Aus- 
weis eines auslandsdeutschen Parteigenossen 
seit dieser Zeit zu lesen sind, gelten in glei- 
chem Masse durch die Einheit von Partei 
und Staat für alle Reichsdeutschen im Aus- 
land. 

Jeöer redite ReidisDeutfciie ift notionol- 
fo}ialift 

Der Nationalsozialismus ist die Weltan- 
schauung und die politische Ueberzeugung al- 
ler Reichsdeutschen. Wer als Reichsdeutscher 
behauptet, nicht Nationalsozialist zu sein oder 
es nicht sein zu wollen, befindet sich in ei- 
ntm Gegensatz zu seiner Nation, die sich 
immer wieder in überwältigender Mehrheit 
zum Führer und seiner Lehre bekannt hat, 
der nicht überbrückt werden kann. Er hat 
aufgehört, ein Mitglied der deutschen Volks- 
gemeinschaft zu sein, auch wenn er noch auf 
dem Papier Bürger des Reiches sein mag. 

Wer sich gegen den Mann stellt, der 
Deutschland aus dem Chaos und dem völli- 
gen Niedergang gerettet hat, begeht schwer- 
sten Verrat an seinem Volke. Das ist unsere 
Anschauung und diese Anschauung steht in- 
ternational nicht zur Debatte, weil sie eine 
innerdeutsche Angelegenheit darstellt. 

Es ist eine logische Folgerung dieser vom 
ganzen deutschen Reichsvolk geteilten An- 
schauung, dass die Bewegung und damit das 
Reich das Recht besitzt, ihre Bürger im Aus- 
land in der Weltanschauung des Nationalso- 
zialismus zu schulen. Die grossen Reichsta- 
gungen der Auslandsdeutschen, die von mei- 
ner Organisation seit 1933 jährlich abgehal- 
ten werden, haben eindeutig bewiesen, dass 
unser Auslandsdeutschtum in einer ebenso 
grossen Majorität nationalsozialistisch ist und 
treu zum neuen Deutschland steht. 

Wenn draussen wenige Reichsdeutsche sich 
als Parteigenossen zusammenschliessen, bilden 
sie einen Stützpunkt der NSDAP. Sind es 
mehrere, dann bilden sie eine Ortsgruppe. 
Befinden sich in einem Lande mehrere Stütz- 
punkte und Ortsgruppen, so bilden diese 
Gruppen zusammen einen Landeskreis, und 
bei einer weiteren Vergrösserung wird der 
Landeskreis durch eine'Landesgruppe ersetzt. 

Dieser Aufbau ist ganz klar und ohne 
irgendeine geheimnisvolle Seite. 

ßlor unlt fiditbor fteht Die 00 oor oller 
ODelt 

Wenn, was oft geschehen ist, einige Krei- 
se im Ausland ein sensationelles Geschrei über 
Stützpunkte der NSDAP anstimmen und er- 
schrockenen Bürgern klarmachen wollen, dass 
ein Stützpunkt eine militärische Geheimorga- 
nisation darstellt, dann beweist das, dass die 
Betreffenden entweder nichts von der Struk- 
tur der NSDAP kennen oder bewusst bös- 
willig sind. 

In den allermeisten Fällen trifft das letz- 
tere zu, denn Stützpunkte der NSDAP gibt 
es in ganz Deutschland als Zusammenschlüsse 
von JViitgliedern der Partei, die nicht das. 
geringste mit militärischen Dingen zu tun ha- 
ben. Die Böswilligen aber würden, davon 
bin ich überzeugt, ^genau dasselbe Geschrei 
in die Welt tragen, wenn wir etwa die Stütz- 
punkte „Unter-Klubs" und die Ortsgruppen 
„Ober-Klubs" nennen würden. Ich kann zu 
meiner Genugtuung feststellen, dass ernsthafte 
und objektiv denkende Menschen in vielen 
Ländern auf Grund ihrer Erfahrungen mit 
unseren Gruppen diesen tendenziösen Meldun- 
gen keine Beachtung mehr schenken. 

^'.'.cht nur der Aufbau unserer Organisa- 
tion, sondern auch ihre ganze Arbeit liegt so 
klar und offen vor aller Welt, dass es eine 
geradezu kindliche Dummheit von uns sein 
würde, mit solchen Stellen beispielsweise Spio- 
nage zu treiben. Spione und ähnliche Agenten 
stellt man nicht in das Licht der Oeffentlich- 
keit und man publiziert darüber auch keine 
Bücher und Aufsätze. Unsere Gruppen sind 
aber so sichtbar, dass jeder fremde Staat 
die Gelegenheit hat, sich von ihrer loyalen 
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und im Rahmen der Landesgesetze korrekten 
Tätigkeit zu überzeugen. 

Unsere Gruppen sind auch keine diplo- 
matischen oder konsularischen Vertretungen. 
Vorrechte dieser Art sind niemals für sie 
erwartet oder verlangt worden. 

Der Landesgruppenleiter oder der Landes- 
kreisleiter in einem Lande ist der Sprecher 
der in diesem Lande ansässigen Reichsdeut- 
deutschen. Er hat die Sorge für die national- 
sozialistische Ausrichtung seiner Mitbürger. 
Er soll im Einvernehmen mit den Konsula- 
ten für Hilfe bei den in Not geratenen Volks- 
genossen besorgt sein. 

Unser Winterhilfswerk, diese grösste so- 
ziale Leistung des neuen Deutschlands, wird 
auch von der Partei im Ausland durchgeführt. 
Das ist ein eindeutiger Beweis dafür, dass 
auch im Auslandsdeutschtum die Volksgemein- 
schaft zur Tat geworden ist. 

Im Einvernehmen mit den amtlichen 
Reichsvertretungen organisiert die Partei die 
grossen nationalen Festlichkeiten, zu denen 
prominente Redner aus dem Reich entsandt 
werden, um unseren Bürgern im Ausland 
vom Führer und Deutschland zu erzählen. 
Die Gruppen im Ausland sind genau so wie 
in Deutschland der organisatorische Ausdruck 
des neuen Gedankens der Volksgemeinschaft, 
die im Reiche die Grundlage unseres Gemein- 
schaftslebens bildet. 

Der flnfprudi auf 3urammenrdilu|^ der 
Üuslonödeutrdien 

Jeder Reichsdeutsche im Ausland, der ein 
treuer Gefolgsmann seines Führers ist, hat 
den begreiflichen Wunsch, sein Leben na- 
tionalsozialistisch zu gestalten. Es können 
nicht die Bürger im Reich eine Lebensauf- 
fassung und diejenigen ausserhalb unserer 
Grenzen eine andere haben. 

Jeder Ungar im Ausland will in leben- 
digem Kontakt mit seinem Staat und seinem 
Volke bleiben. Er wird nicht dadurch we- 
niger ungarisch, dass er ausserhalb der Gren- 
zen des Königreichs lebt. 

Diese Tatsache gilt für alle Menschen' im 
Ausland, die ihrem Wesen, ihrer Kultur und 
ihrer Sprache treu sein wollen. Die Zeiten 
sind aber vorbei, in denen man das Recht zu 
haben glaubte, den Bürgern des Deutschen 
Reiches weniger Rechte als denjenigen an- 
derer Staaten zubilligen zu können. Die For- 
derung, dass unsere Reichsbürger im Ausland 
ihr Leben innerhalb der deutschen Kolonie 
nach nationalsozialistischen Prinzipien gestal- 
ten dürfen, ist eine Selbstverständlichkeit. 

Jeder souveräne Staat wird den allergröss- 
ten Wert darauf legen, dass seine Staatsbür- 
ger in ihrem persönlichen und gemeinschaft- 
lichen Leben auch im Ausland ungehindert 
bleiben, solange ein solches Leben sich im 
Rahmen der Gesetze des Gastlandes abspielt. 

Das Dritte Reich verlangt genau diesel- 
ben Rechte für seine Bürger — nicht mehr, 
aber auch nicht weniger. 

Dass in einigen Ländern der Eindruck 
auch nach der Machtergreifung Adolf Hit- 
lers bestand, man brauche den Deutschem in 
dieser Beziehung ijicht die volle Parität mit 
anderen Ausländern zu gewähren, liegt sicher- 
lich daran, dass man anscheinend den Deut- 
schen weniger Nationalgefühl zubilligen zu 
können glaubte. 

Wer jedoch diesen Standpunkt früher ein- 
genommen hat, wird sich, je eher, desto bes- 
ser, von der Tatsache überzeugen lassen müs- 
sen, dass diese Zeiten endgültig vorüber sind. 

SelbttoernänUUdier tDunfdi aller 
notionen 

Man sollte auch nicht versuchen, der Welt 
glaubhaft zu machen, dass die Idee, unsere 
Staatsbürger im Ausland zusammenzuschlies- 
sen und für sie zu sorgen, etwas Neuartiges 
■oder sogar einen Eingriff in die Hoheitsrech- 
te fremder Staaten darstellt. 

Der selbstverständliche Wunsch der faschi- 
stischen Regierung in Italien, die im Aus- 
land lebenden Italiener mit dem Faschismus 
als der neuen Lebensform ihrer Heimat ver- 
traut zu machen, führte schon sehr bald nach 
dem „Marsch auf Rom" zur Gründung der 
italienischen Auslandsorganisation. Man hat 
sich auch in Italien mit vollen^ Recht gesagt, 
dass es besser sei, die Auslandsitaliener von 
italienischer Seite über den Faschismus, sein 
Wollen und Ziel zu umterrichten, als diese 
Unlterrichtung etwa der fremden Presse zu 
überlassen. 

In Polen isit man auch sehr betont der 
Auffassung, dass der polnische Staat ein Recht 
hat, sich um die Auslandspolen zu kümmern. 
„Der Weltbund der Auslandspolen" ist eine 
sehr grosse und sehr gut durchdachte Or- 
ganisation, die, davon bin ich überzeugt, her- 
vorragende Arbeit in der Betreuung der Aus- 
landspolen überall in der Welt leistet. 

Auch Frankreich, das zur Verbreitung sei- 
ner Kultur in der „Alliance Fraijçaise" ein 
sehr regsames Institut besitzt, schenkt der 
intensiven Pflege der Beziehungen zu sei- 
nen Auslandsfranzosen besondere Aufmerksam- 
keit. Das hat die vorjährige Okt.-Tagung 
der „Union des Français de l'etranger" in Pa- 
ris deutlich bewiesen, die an glanzvoller und 
herzlicher Aufnahme der aus aller Welt zu- 
sammengeströmten Teilnehmer nichts zu wün- 
schen übrig Hess und deren staatspolitische 
Bedeutung durch die offizielle Anwesenheit 
des Präsidenten der Republik unterstrichen 
wurde. 

In Schweden besteht seit 30 Jahren eine 
„Reichsvereinigung zur Wahrung des Schwe- 
dentums im Ausland", die nach kürzlichen 
Meldungen durch ein besonderes Zentralor- 
gan für alle Auslandsschweden ergänzt wer- 
den soll. Der hierauf zielende Antrag eines 
schwedischen Reichstagsabgeordneten verlang- 
te die Festsetzung der Rechte und Pflich- 
ten der Auslandsschweden durch den Reichs- 
tag mit dem Zwecke, die Bande zwischen 
der Heimat und dem Auslandsschwedentum 
fester zu knüpfen. 

Es gibt auch, um ein weiteres Beispiel 
anzuführen, ein Auslandsschweizer-Sekretariat 
in Bern, dessen Deutschlandgruppe heute aus 
37 Hauptgruppen und 31 Untergruppen be- 
steht. Der schweizerische Bundespräsident ge- 
hört dem Patronatskomitee dieses Sekretariats 
an und hat die Bedeutung der letzten Aus- 
landsschweizer-Tagung durch eine Ansprache 
unterstrichen. 

In London habe ich ferner schon ausge- 
führt, dass auch England sich mit gutem 
Recht und sehr lebhaft mit Fragen der bri- 
tischen Untertanen im Ausland befasst. 

Man sieht also, dass der unserer Auslands- 
organisation zugrundeliegende Gedanke durch- 
aus nichts Neues oder gar Geheimnisvolles 
darstellt. 

Für bestimmte Kreise tritt die Sensation 
immer dann ein, wenn das Deutsche Reich 
sich erlaubt, von denselben Rechten Gebrauch 
zu machen, die andere Staaten als selbstver- 
ständlich betrachten. Die Ausübung dieses 
gleichen Rechtes nennt man dann bei den 
Deutschen Agitation oder Pangermanismus. 

notionolgefühl hetn Dorrecht einjelner 
Qdlher 

Ein fremder Diplomat hat im vergangenen 
Jahre in einem allgemeinpolitischen Gespräch 
mit mir geglaubt, sagen zu müssen, dass wir 
Deutsche heute überempfindlich seien. Ich 
habe ihm erwidert, dass wir in der Tat in 
allen Angelegenheiten, die die nationale Ehre 
und die Würde des Deutschen Reiches be- 
treffen, besonders empfindlich sind und im- 
mer bleiben werden. 

Jeder Staat, der im wahrsten Sinne des 
Wortes ein nationaler Staat ist, wird in sol- 
chen Fragen sehr sensitiv sein. Jeder Mangel 
an einer solchen Empfindlichkeit bedeutet ei-« 
nen überaus grossen Mangel an Nationalge- 
fühl. Nationalgefühl aber ist nicht eine Ei- 
genschaft, die wenigen Völkern vorbehalten 
ist, sondern die man bei allem Völkern anzu- 
treffen pflegt, die stolz auf ihre Geschichte 
sind. 

Beraubte Oerleumtlung der 00. ols lln- 
griffsmittel gegen das neue DeutfdilonD 

Die vielen Angriffe, die im Laufe der 
letzten Jahre gegen die Auslandsorganisation 
gerichtet waren, haben niemals einer ernst- 
haften Nachprüfung standhalten können. Ich 
glaube auch nicht, dass man mit diesen Ver- 
leumdungen die Reichsdeutschen im Ausland 
selbst treffen wollte, sondern dass man aus 
politischen Gründen hier eine Möglichkeit sah, 
Stimmung gegen das nationalsozialistische 
Deutschland zu machen, ßs lag deshalb ein 
ganz bestimmtes System in diesen 'Angrif- 
fen, wobei allerdings das System in keiner 
Weise die Vorzüge der Logik aufzuweisen 
hatte. 

Ich habe in London zu den reichlich durch- 
sichtigen Märchen über die spionierenden 
Dienstmädchen Stellung genommen. Es muss 
jedem Beobachter dieser Dinge auffallen, dass 
es zum allergrössten Teil die gleichen Aus- 
landsdeutschen sind, die man 'heute als orga- 
nisierte Gestapo-Agenten bezeichnet, die auch 
schon vor 1033 im Ausland ansässig waren, 
ohne dass man es damals für nötig hielt, 
sie in dieser Weise zu verdächtigen. 

Wenn man auf der einen Seite die Be- 
hauptung aufstellt, dass die Auslandsorgani- 
sation (Tie Reichsdeutschen im Ausland terro- 
risiert und sie zwingen will, Nationalsoziali- 
sten zu werden, und auf der anderen Seite 
erklärt, dass diese Auslandsdeutschen alle im 
Geheimdienst einer grossen 'Spionagezentrale 
stehen, muss man doch feststellen, dass die 
eine Behauptung die andere vollkommen aus- 
schliesst. Die kürzliche phantastische Lüge 
über einen Geheimfonds von 20 Millionen 
englischen Pfunden, mit dem unter anderem 
auch meine sogenannten Agenten im Aus- 
land finanziert werden, entbehrt, von der 
Niedertracht abgesehen, nicht einer gewissen 
Komik. 

Abgesehen davon, dass das Brrtische Reich 
nicht mit 20 Millionen Pfund erschüttert wer- 
den kann, scheinen die Verfasser 'derartiger 
Hetzmeldungen recht wenig von den Devisen- 
sorgen des Deutschen Reiches gehört zu ha- 
Dcfi. ich möchte auch meinen, dass die Aus- 
landsdeutschen selbst, die mit diesem Geld 
für so-finstere Zwecke eingesetzt werden sol- 
len, sicher am allerbesten darüber Auskunft 
zu geben in der Lage wären, dass sie noch 
nichts hiervon bemerkt haben. Im übrigen 
wäre es mindestens erstaunlich, wenn ein 
Land wie England eine solche Tätigkeit, de- 
ren Finanzierung man so genau kennt, ge- 
statten würdie. Wir schätzen aber die Klug- 
heit und die Leistungsfähigkeit des englischen 
Geheimdienstes viel zu hoch eirij um' das an- 
nehmen zu können. 

- Wenn wir auch wissen, dass die mass- 
gebenden Kreise in England derartige MeU 
düngen nicht beachten, so bleibt aber doch 
festzustellen, dass sie im Interesse der gu- 
ten Beziehungen zwischen zwei Staaten min- 
destens als bedauerlich und unfair angesehen 
werden müssen. 

Die £fige oom pongermomsmus 

Nachdem die an sich grossen Möglich- 
keiten einer systematischen Verleumdungskam- 
pagne gegen das Dritte Reich auf Kosten un- 
serer Auslandsdeutschen erschöpft sind, greift 
man zurück auf ein Wort, das, in einem' 
entsprechend sensationell aufgemachten Rah- 
men gebracht, etwas wie eine internationale 
Panik hervorrufen soll. Es ist das Wort „Pan- 
germanismus". 

Wenn es schon für unsere Gegner sehr 
schwierig ist, zu sagen, was sie unter Pan- 
germanismus verstehen, so müssen wir selbst 
bekennen, dass wir dieses ausserhalb unse- 
rer Grenze erfundene Wort nicht zu definie- 
ren vermögen. Ich bin uberzeugt, dass die 
Versuche, in den verschiedenen Staaten als 

Aiztes Mitfei einer Diskriminierung des Rei- 
ches eine deutsche Weltgefahr an die Wand 
zu malen, scheitern werden an dem gesun- 
den Menschenverstand der heutigen Politiker. 

Wir Nationalsozialisten können mit In- 
brunst versichern, dass wir keinen sehnliche- 
ren Wunsch haben, als in Ruhe und Frie- 
den gelassen zu werden, um unser Reich 
wieder aufbauen zu können. 

Der Respekt unserer ehemaligen Gegner 
für die Leistungen der deutschen Wehrmacht 
im Kriege scheint, wenn auch unausgespro- 
chen, einer grossen amerikanischen Zeitung 
durch die Feder ihres Berliner Korresponden- 
ten Anlass zu einem gewaltigen Angstgeschrei 
vor der deutschen Weltgefahr gegeben zu 
haben. 

Wir haben im Reich aufgehört, uns über 
derartige Ergüsse hetzerischer Zeitungsagen- 
ten aufzuregen, wobei wir trotzdem den Re- 
spekt vor den Deutschen mit einer gewissen 
Befriedigung zur Kenntnis nehmen. 

Mit Zeitungsartikeln dieser Art schadet 
man heute dem Deutschen Reich nicht mehr. 
Die Ausbrüche einer solchen Phantasie \\50l- 
len wir auch nicht mehr dementieren, da 
sie sich durch ihre bodenlose Dummheit von 
selbst dementieren. 

Das JnterefTe on Den oolhsöeutrdien 
Gruppen rein hulturell 

Ernster sind die Angriffe, in denen man 
nachzuweisen bemüht ist, dass die Auslands- 
organisation oder das Deutsche Reich in den 
deutschen Volksgruppen zu agitieren versucht. 

Ich kann hier in Ungarn mit aller Offen- 
heit von einem praktischen Beispiel reden, 
da sich in Ihrem Land eine grosse deutsche 
Volksgruppe befindet. 

Die Grundlage für die Behandlung die- 
ser Frage, die nach unserer Auffassung kein 
Problem mehr darstellt, ist der Austausch 
der bedeutsamen Erklärungen vom Juli letz- 
ten Jahres zwischen dem Herrn ungarischen 
Innenminister von Szoll und dem Stellver- 
treter des Führers, Reichsminister Rudolf 
Hess. 

Wer diese beiden Erklärungen im Gei- 
ste der traditionellen Freundschaft zwischen 
unseren Ländern liest, wird erkennen müs- 
sen, dass solche Auffassungen beispielgebend 
für alle Länder sein können, in denen ähn- 
liche Fragen zu behandeln sind. 

Niemals hat das Deutsche Reich erwartet 
oder gewünscht, das das ungarländische 
Deutschtum etwas anderes sein sollte, als ein 
treuer und loyaler Bestandteil des ungarischen 
Staates. 

Wenn von Einzelpersonen oder unmass- 
geblichen Stellen Versuche unternommen wer- 
den sollten, das ungarländische Deutschtum 
gegen den ungarischen Staat aufzuwiegeln, 
so kann ich mit Nachdruck versichern, dass 
deutscherseits solche Machenschaften schärf- 
stens missbilligt werden. Das Reich denkt 
nicht daran, seine Beziehungen zu Ungarn 
durch inoffizielle Exkursionen politischer 
Phantasten auch nur im geringsten trüben zu 
lassen. 

Das Interesse des Deutschen Reiches an 
dem ungarländischen Deutschtum ist kein po- 
litisches, sondern ein rein kulturelles. Deutsch- 
land hat aus dem natürlichen Gefühl der kul- 
turellen und stammesmässigen Verbundenheit 
heraus mit dankbarer Freude sowohl die Er- 
klärung des Herrn ungarischen Innenministers 
vom Juli letzten Jahres als auch Hie Neu- 
lahrsbotschaft des Herrn Ministerpräsidenten, 
von Daranyi, an die deutsche Minderheit zur 
Kenntnis genommen. 

Ich glaube, dass diese Frage auf Grund 
dieser Erklärungen aufgehört hat, gewissen 
böswilligen Kreisen als willkommenes Objekt 
für eine Trübung der Beziehungen zwischen 
Deutschland und Ungarn zu dienen und dass 
die ungarländisch-deutsche Volksgruppe in be- 
währter Treue zum ungarischen Staat ihrer 
deutschen Kultur keinen besseren Ausdruck 
verleihen kann, als durch das Bestreben, in 
den Beziehungen zwischen beiden Staaten, wie 
Rudolf Hess es ausgedrückt hat, die Brücke 
zwiscihen beiden Völkern zu sein. Ich glaube 
auch zu wissen, dass die Ungarländisch-Deut- 
schen die letzten sind, die den Wunsch ha- 
ben, als Objekt für die Behauptung zu die- 
nen, dass das Deutsche Reich Absichten auf 
die Integrität des ungarischen Staates hat. 

Die Geschichte will mir auch als .der be- 
ste Beweis dafür erscheinen, dass deutsche 
Soldaten, wenn sie in Ungarn erschienen sind, 
niemals als Eroberer oder Angreifer, son- 
dern stets als Freunde und Bundesgenossen 
kamen. 

lieber Deutfdilanb tourüe om meiflen 
gelogen 

Zu allen Zeiten der Weltgeschichte ist 
in politischen Dingen mit der bewussten Lage 
gearbeitet worden. Ich kann, ohne mich auch 
nur im geringsten der Gefahr eines ehrlichen 
Widerspruchs auszusetzen, die Behauptung 
aufstellen, dass über kein einziges Land auf 
der Welt seit 1914, und insbesondere seit 
1933, so viel gelogen worden ist wie über 
Deutschland. 

Die Lüge vom Pangermanismus ist vom 
Standpunkt der internationalen Beziehungen 
aus gesehen sicherlich die infamste. 

Wer sich auch nur oberflächlich mit der 
Lehre des Nationalsozialismus in Deutschland 
befasst hat, muss wissen, dass diese Welt- 
anschauung eine rein innerdeutsche Anschau- 
ung darstellt, die vi^ir eifersüchtig hüten und 
niemals zu exportieren gedenken. 

Wer die Deutschen /kennt, weiss, dass sie 
zwar — und darauf haben wir allen Grund, 
besonders stolz zu sein — ein militärisch 
hochbefähigtes Volk, aber nicht militaristisch 
im eroberungssüchtigen Sinne sind. Die Deut- 
schen sind aber nicht nur ein friedliebendes 
Volk, sondern sie haben ein ausgeprägtes 
Gefühl für Gerechtigkeit. 

Das, was in vielen Jahrhunderten mit 
Deutschland geschehen ist, stellt ohne jeder , 
Zweifel die grösste Ungerechtigkeit der Welt 
geschichte dar. 

Heute haben wir zum ersten Male eir 
einiges- Reich, das Adolf Hitler uns geschaf« 
fen hat, aber auch ein Reich, das durch einf 
grosse und starke Wehrmacht davor beschütz 
bleibt, wie so oft in vergangenen "Zeiten, ei, 
Spielball neidischer Gegner zu sein. 

Wenn wir nach fünf Jahren nationalsozia- 
listischer Aufbauarbeit in Deutschland fesf 
stellen, dass unser Reich çine Weltmacht ii. 
weitgehendsten Sinne des Wortes ist, dan. 
treffen wir diese Feststellung ohne jede Ar 
roganz, aber mit grossem Stolz und tiefe 
Dankbarkeit gegenüber dem Führer. 

Diejenigen Kräfte im Ausland, die wi, 
mit alier Klarheit erkannt haben^ die de 
törichten Glauben besitzen, mit der Lüge ai 
1er Schattierungen dem deutschen Volk schf 
den zu können, haben mit der jüngsten Gf 
schichte nicht Schritt gehalten. IDiese Mitte 
haben der volksfremden Republik und auci 
dem kaiserlichen Deutschland schaden können, 
dem Führerstaat aber, der im Nationalsozia- 
lismus geeinten deutschen Nation, können sie 
niemals schaden. 

Den Stosseufzer eines ausländischen Po- 
litikers, den er vor wenigen Monaten mir 
gegenüber ausstiess, dass das Deutschland von 
vor 1933 ihm besser gefallen habe, als das 
heutige, können wir verstehen. Dieser Aus- 
spruch allein zeigt die gewaltige deutsche 
Leistung Adolf Hitlers auf, denn es kommt 
niemals darauf an, ob Deutschland unseren 
Gegnern oder ehemaligen Gegnern gefällt, son- 
dern ob es uns Deutschen selbst gefällt. 

Unbequemer Rerpeht oor Deutfchlanft 

Wenn wir während des grossen Krieges 
von der feindlichen Propaganda überall ah 
Barbaren und als ein in jeder Beziehung ent 
artetes Volk hingestellt wurden, dann ha; 
diese Behauptung seinerzeit sicherlich unse- 
ren Zorn erregt. Rückschauend müssen wir 
als Bürger des Dritten Reiches uns sagen, 
dass diese Lügen nur eine einzige Ursache 
hatten, nämlich den gewaltigen Respekt vor 
ueu'tscnlanrt vnd den Deutschen una vor al- 
lem vor den Leistungen der unbesiegten deut 
sehen -Armee. 

Wenn ich deshalb meiner Freude übe 
diese Ursache Ausdruck verleihe, dann kam 
ich sicher sein, dass Sie hier, in einem Lan- 
de, das in gleich hohem Masse soldatische 
Tugenden und den nationalen Heroismus 
pflegt, Verständnis dafür haben werden. 

Wenn ich festgestellt habe, dass man mit 
keinem Hass und mit keiner Lüge das neue 
Deutsche Reich erschüttern kann, dann wird 
Ihnen sicherlich offenbar sein, dass man sich 
dafür an unseren Reichsdeutschen im Aus- 
land schadlos halten möchte. 

Diese Auslandsdeutschen, die überall ir 
der Welt, in allen Kulturstaaten ihrer fried- 
lichen Arbeit nachgehen, sind naturgemäss 
Exponenten des nationalsozialistischen Rei- 
ches. Indem man sie zu verdächtigen und 
zu diffamieren sucht, will man das Reich 
treffen und will gleichzeitig Argwohn be 
den fremden Regierungen erregen. 

Aus diesen Gedankengängen resultieren dii 
Angriffe gegen die Auslandsorganisation de; 
NSDAP. Man will dem deutschen Prestige 
schaden, indem man scheinbar schutzlose deut- 
sche Bürger im Ausland in ihrer Existenz zu 
ruinieren sucht. Man will unsere legalen Ver- 
einigungen zu obskuren Verschwörerbanden 
stempeln. Man will Deutsche vernichten, die 
seit Jahren und oft seit Jahrzehnten friedliche 
und loyale Gäste eines fremden Staates sind 
und über die der fremde Staat niemals Ver- 
anlassung hatte, sich zu beklagen. 

Ein solches Vorgehen richtet sich von 
selbst. 

Solange es Beziehungen und Handel zwi- 
schen den Völkern gibt, wird es Menschen 
geben, die ausserhalb der Grenzen ihrer Hei- 
mat leben. 

Diese Menschen tragen zur Aufrechterhal- 
tung und zur Vertiefung dieser Beziehungen 
in hervorragendem Masse bei. Sie wollen kei- 
ne Politiker und keine Agenten sein, sondern 
sie wollen als Kaufleute, als Techniker, als 
Arbeiter oder als Wissenschaftler ihrem täg- 
lichen Erwerb nachgehen. Auch ohne, dass 
dies zum Ausdruck kommt, sind sie unwill- 
kürlich Bindeglied von Volk zu Volk und 
tragen zum gegenseitigen Verständnis bei. 

Gewiss gibt es Spione und Agenten in al- 
len Staaten der Welt. Damit spreche ich nichts 
Neues aus. Es ist aber eine Infamie seltener 
Art, ganze Gemeinschaften von fremden Bür- 
gern, die im Ausland leben, einer derartigen 
Tätigkeit zu beschuldigen. 

Wer an der vollkommenen Legalität der 
Auslandsorganisation und ihrer Vereinigungen 
im Ausland zweifelt, hat nach den primitiv- 
sten Prinzipien der Gerechtigkeit die Pflicht» 
den Beweis, und sei es der kleinste, hierfür 
zu erbringen. 

Das ist niemals geschehen, weil die Ur- 
heber der Verleumdungen nicht Menschen 
sind, die von irgendeiner ernsten Sorge er- 
füllt sind, sondern solche, die Objekte für 
eine internationale Hetzpropaganda gegen daf 
Deutsche Reich suchen. 

Meine Damen und Herren! 
Schon in den wenigen Tagen meines Hier- 

seins habe ich mit grosser Freude sehen kön- 
nen, dass unsere Reichsdeutschen hier in Un- 
garn sich wohlfühlen und in -freundschaftli- 
cher Harmonie mit Ihrem Volk zusammen- 
leben. 

Ich habe das auch nicht anders erwartet, 
denn Ungarn zählt zu den Ländern, in de- 
nen sich der Deutsche immer wohlfühlen wird. 

Seien Sie überzeugt, dass die reichsdeut- 
schen Kolonien in Ungarn, die von der Aus- 
landsorganisation geführt werden, allein schon 
durch die nationalsozialistische Disziplin^ die 
sie vereint, niemals Anlass zu Klagen geben 
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werden. Unsere Reichsdeutschen sind dem un- 
garischen Staat von Herzen dankbar für die 
Gastfreundschaft, die ihnen in diesem schick- 
salsverwandten Lande gewährt wird und für 
die ich Ihnen als Chef der Auslandsorganisa- 
tion meinen aufrichtigsten Dank aussprechen 
darf. 

Es wird, davon bin ich überzeugt, die 
Zeit kommen, in der die Auslandsdeutschen 
auch in allen anderen Staaten die gleiche 
und anständige Behandlung erfahren werden, 
wie die Ausländer im Deutschen Reich. Es 
:st sogar unser Bestreben im Reich, bie bei 
uns weilenden Ausländer mit besonderer Höf- 
lichkeit aufzunehmen, denn diese Höflichkeit 
fassen wir afs éine nationale Tugend auf. 
Es ist uns auch vollkommen gleichgültig, 
welcher Weltanschauung und welcher poli- 
tischer Ueberzeugung der einzelne Ausländer 
in Deutschland huldigt. 

Wir glauben auch nicht, dass diejenigen 
Ausländer in Deutschland, die Demokraten 
sind, eine Gefahr für den Bestand unseres 
Reiches bilden könnten. Unser Staat ist im 
innern so fest gefügt und nach aussen so ge- 
schützt, dass wir zur Aengstlichkeit keine 
Veranlassung haben, und zum zweiten haben 
wir wirklich ernstere Sorgen. 

Solange der Ausländer in Deutschland sich 
im Rahmen der Gesetze bewegt, kann er für 
sich und im Kreise seiner eigenen Landsleute 
denken, was er will. —• Ich möchte anneh- 
men, dass die Mitglieder der französischen 
oder englischen oüer amerikanischen Kolonie 
in Berlin gute und überzeugte Demokraten 
sind und dass sie in ihren Vereinigungen 
dieser demokratischen Ueberzeugung Ausdruck 
verfeihen mit aller Leidenschaftlichkeit. So- 
lange sie die Demokratie vor ihren eigenen 
Landsleuten preisen und nicht das Reich ver- 
letzen, dessen Gastrecht sie geniessen, ist uns 
das vollkommen gleichgültig. 

Wir erwarten aber genau dasselbe Recht 
für unsere Reichsbürger im Ausland, und auf 
diesem Recht ist die Auslandsorganisation der 
NSDAP aufgebaut. Auf Grund dieses Rechts 
schützt das neue Reich jeden seiner Bürger 
im Ausland und ist nicht gewillt, einen Reichs- 
deutschen verfolgen zu lassen, nur, weil er 
Nationalsozialist ist. Wer aus solchen Gründen 
Reichsdeutsche im Ausland verfolgt, greift das 
Deutsche Reich an. Derjenige, dem diese Tat- 
sache etwas Sensationelles bedeutet, muss die 
letzten fünf Jahre verschlafen haben. 

Wenn wir Deutsche überall in der Welt 
uns wieder erhobenen Hauptes und mit Stolz 
als Angehörige des Deutschen Reiches beken- 
nen, dann weiss ein jeder von uns, dass wir 
unseren Dank hierfür einem einzigen JVlanne 
und seinem Werke schulden. 

Adolf Hitler hat in wenigen Jahren das 
am deutschen Volk begangene Unrecht aus- 
gelöscht. Er hat Deutschland und damit auch 
Europa vor dem bolschewistischen Ch^os be- 
wahrt und bildet mit seinem Reich den stärk- 
sten Wall gegen diese internationale Geissel. 

Sie hier in Ungarn, die Sie durch die hi- 
storische Tat eines grossen Sohnes Ihres Vol- 

kes; des von uns allen hochverehrten Herrn 
Reichsverwesers, von einem Bela Khun und 
seinen kommunistischen Helfershelfern befreit 
vvordeh sind, ich glaube, gerade Sie werden 
verstehen, warum das deutsche Volk in Adolf 
Hitler nicht nur den Erbauer dès einigen 
Reiches, sondern in gleichem iVlasse den Ret- 
ter vor dem Untergang sieht. 

JHeine ungarischen Freunde I 
Ich habe versucht, Ihnen in grossen Zü- 

gen die fundamentalen Gedanken aufzuwei- 
sen, die mich von Anfang an in meiner Ar- 
beit für das Auslandsdeutschtum geleitet ha- 
ben. Es kam mir darauf an, darzulegen, dass 
der Reichsdeutsche im Ausland heute Bürger 
einer grossen und stolzen Nation ist, deren 
glanzvolle Geschichte von einer jungen, star- 
ken Generation in sichere Hände übernommen 
und mit dem kraftvollen Impuls der grossen 
nationalsozialistischen Bewegung zur Siche- 
rung der Zukunft Deutschlands vereinigt wor- 
den ist. 

In diesem erhebenden Bewusstsein wird 
der Auslandsdeutsche ein wertvolles Binde- 
glied zwischen dem Reich und den anderen 
Völkern der Erde bilden — er wird als Send- 
bote des deutschen guten Willens am gros- 
sen Werk des Friedens und damit an der 
Beseitigung des Völkerhasses mitarbeiten, der 
so viel Unruhe in das Leben der JVlenschheit 
hinein trägt. 

Wir Deutsche sind glücklich, zu wissen, 
dass Ungarn und Deutschland in alter kame- 
radschaftlicher Verbundenheit diesen Weg des 
Friedens gemeinsam beschreiten. 

In diesem Sinne bitte ich die anwesenden 
Reichsdeutschen, Seine Durchlaucht, den Herrn 
Reichsverweser des Königreiches Ungarn, und 
die grosse ungarische Nation zu grüssen mit 
dem Ruf des neuen Deutschlands: Siegheil 1 
Siegheil! Siegheil!" 

Dem Vortrage des Gauleitei-s Bohle, der 
im Delegationssaal des Parlaments stattfand, 
wohnten iVlinisterpräsident Daranyi, Aussen- 
minister von Kanya, Innenminister Szell, Kul- 
tusminister Homann bei. Man sah ferner den 
deutschen Gesandten von Erdmannsdorff, den 
österreichischen Gesandten Baar-Baarenfels, 
den Landeskreisleiter der NSDAP, Konsul 
Gräb, den stellvertretenden Oberkommandie- 
renden der Honvedarmee, General Rappaich, 
die Staatssekretäre des Ministerpräsidiums, des 
Aussenministeriums, den Präsidenten der Land- 
wirtschaftskammer von Macser, den frühe- 
ren Innenminister von Kozma, den Leiter der 
politischen Abteilung des Aussenministeriums 
Baron Bessenyey, den Pressechef des Mini- 
sterpräsidiums Rakoczi, den Pressechef des 
Aussenministeriums Szent-Istvany. Ausserdem 
waren zahlreiche reichsdeutsche Volksgenossen 
anwesend 

Der Staatssekretär Gauleiter Bohle wurde 
nach dem Abschluss des Vortrages von Mi- 
nisterpräsident Daranyi, dem Aussenminister 
von Kanya und von verschiedenen Persön- 
lichkeiten herzlichst zu dem Vortrag beglück- 
wünscht. 

Betceuung ffic öte DuslanDDeutrdien 

Sommer-Spezial-Verkauf 

Sonderansebof in 

íí^ccen - tDafdionsfigen 

Brim extra 
weiss, álatt 115$ 

Irländisch Leinen 
weiss, Slatt 195$ 

Tussor 
beige, átatt 200$ 

Irländiscli Leinen 
Typ 120, ftatt 225$ 

Fresco, reine Wolle 
ohne Futter, ftatt 235$ 

»8$ 

175$ 

175$ 

198$ 

210$ 

Besichtigen Sie bitte unsere 
Ausstellung in der Rua Di- 
reita und überzeugen Sie 
sich durch einen unverbind- 
lichen Besuch von der I.ei- 
stungsfähigkeit unserer 

iieccen-ßonfehtionsobteilung 

Sitta 160—193 Obcrt & ©id. 

Don bell ^3 000 ^tusfanöbeutfciicn, öic bucdj 
eine Cefepotenfdjaft t>om £cip3igcc „3nftitut für 
Jluslanbiimbc, ©rcns» unb IJusIanbbcüiicfjtum" be» 
tceut tpcrbcn, leben allein in Bcafiticn 5000 
Pfleglinge in -^^OO Sieblungen. i)a fidj bie feit 
{ed^s aufgebaute 2lr&cit bes Cefepoitcns 
toerics immer reger entroicfelt, bietet fid; a«cf\ 
nod; für anbete Dotfsgenoffcn, — rcid)sbeutfcf;e 
tt>ic Doffsbculfdie, — bie (Selegentieit, aus bec 
ijcimat Ccfeftoff uon opfertuilligen £efepaten ' ju 
crljatten «nb rnit biejen in Snefnjedjfel 3U treten. 
<£i folt fünftig fogac möglidjft ^ebe Siebtung, in 
ber mebrere Cräger bes Xícutfdjtums anföffig finb, 
einige Pfleglinge auftceifen, bie eine lebljafte Üet«' 
binbung mit ber fjcimat pflegen. ü?cr foftenlos 
eine folcije Betreuung ju befomnten toünfdjt, tuen» 
be fid} unter Eingabe non Jlnfdjrift, Seruf unb 
milienftanb an bas „Cefepaíjitwetí im fiit 
2t«skit5funôe, ®tm3= un& Jtuslanüi&eutjl^tum, 

Ceipjig iX 22, 5rte&tÍÂ^=Katí=Slra|e 22." 
Sr. liugo (Srotlie, ber SCeiter beá Cefepatenwcr» 

fes, ridilet au bie bist^rigen pfliglinge gleidjjeitig- 
bic bringenbe Bitte, itiren opfctioitligeu Setreuern 
möglidift regelinäßig bie crlialteiien Cefefenbun» 
gen ju beftätigen uitb bie brteflidje Decbinbung 
äu pflegen, lüenn monatelang reidje Senbungen 
aus beu iicimat fiingenommen icecben, ofine bog 
ber lEnipfänget aud) nur mit eiltet Sanffacte ant» 
tcovtet, fo raubt bas felbft begeifterten ijelfern 
bie am ÍDerf unb fd;abci bamit biefem 
Sieuftc an ber großen beutfdicit üolfsgemeinfd^aft. 
£s folUe eine fibrenpflidit aller auslanbbeutfdfcn 
Pfleglinge fein, banecnbe Derbinbung mit ben 
(Scbern aus bem Keidi ju roaliren, bie fidj in» 
ncrt;alb bes Cefepaientnerfes ju Caufenbcn opfet' 
freubig für bie Dolfsbrübet brausen eingefefet 
tjaben. 

Í4t "JloÀiô-l 

(5d}lug.) 

einem i-iobio^Snipfangsappacat fällt bie ilnf' 
dabe JU, bie »on ber Jlntenne aufgefangenen roiit» 
jigen eleftrifdjen ■Snergien — ber clcttromagne= 
tifdjen 2\abion?c[len, — bie man au itjrer 5d;t»in» 
gungsfrcquenj gemeffcn allgemein in ZlTctern an.- 
gibt — beut ©lir jugänglidi ju mad;en. 5d;on 
ber einfädle Kciftallöeleitor ift in feiner IDirfungs» 
tceife ein löunbectöetf, Diclmet;t nodí ein 5crn» - 
empfanget, ber bie anfommenben iüellen aus- 
fiebt, (ie taufeubmal oerftärft, .fie in Sdiatlwed;» 
felftröme nmfocmi, biefc abermals taufeubfad} pcts 
ftärft unb im Cauttpredicr unDcrjerrt in Scball cer» 
tconbelt. ÍTiaii bcbenfe, toas eine taufenbfad^e 
Derftärfung bebeutet! Die lüitfung eines guten 
ZlTifroffops, bie Uebctfefeung uon bem langfant» 
ften auf bas fd?ncllftc Hab einet Eafdjenuljt finb 
ungefäF;r fo. — Unb t»as »itb erft con -bem' 
£autipted;et verlangt. Kein fd)tt>ingenbes (Dtgan 
eines ZTiufifinftruments (3. 3. eine Saite ber 
Dioline, eine pfeife bet ®tgel, eine Crompete) 
btaudjt in einem beftinimten Slugeublii met]t als 
einen einjigeu Con ju liefern. Dom £outfpred;et 
aber forbert man, bag et mit feinet einjigen ilTem» 
brau bie tcilbeften Congemifdfe t»ibergibf. ,— 
5aft nodi gtöget finb bie Sdjwierigfeiten, toeldje 
bie fjodifrequcnsftröme cetutfadien ufo. — £s 
mürbe ju «neit füllten alles 5etne unb ^ejnjle 
aufjusälilen unb besljalb fann man alles jufama 
menfaffenb fageu, bag feine Zllafdiine im Detgleid; 

3um Jlnfmanb fooiel leiftet it)ie ein Jiabio-fimp« 
fangsapparaf. 

IDenn reit uns im (Seift jurucfuerfe^en an jenen 
benteücbigen ^2. ZHai 1(89?, ifo es 2Tiatconi jtun 
etften lITale gelang, eine SttecFe uon 5 fm bratif» 
tos 511 überbtücfeii unb inenn mit bemgegenübet 
bie Ceiftungen ber 2?abioted)nif unfeter Seit bc 
ttadjten, mo bie üabiomcllen ben £rbball um» 
fpannen unb mo bie itabiotelefonie in menigeii 
3atiteu im 2\unbfunf (Senieingut aller Kultur» 
nationen gemotbeu ift, fo niüffen tw't coli Be« 
munbetnng anerfennen, bag feine anbete tedjni» 
fdie €trungcnfd)aft in Jold; fntjet 3eit einen 
beratt ricfigen Jlnffdimung erlebt Ijat, roie blo- 
liabiotelefonie. (2iabio«i;etfe, 5. pauIo) 

Si^lcc^tgclountc Jlicnfc^en 

i£s gibt Eeute, bei benen bet germgfie Jlerget 
auf ben JTtagen ju fditagen pflegt. íDcffcn Detbòu» 
ung geftört ift, bet neigt feijt Icidjt 5ut fd}Ied]t«n 
iaune unb cergällt bamit fid; unb feinet Umge» 
bung alles. Derbauungsftörungen finb immer un» 
angenel)m, unb befonbers tiurtnacfiget Durdifall 
ift bei Kinbetn ober aud) lEtmadjfenen burd^aus 
feine tjarmlofe Jlngelegeuljeit. i£s ift falfd), ju 
märten, bis fid) alles oon felbft »ieber cinrentt. 
IDec fid}, mas im Sommer befonbers (eid)t paffie.« 
ren fann, einen Surdifalt jugejogen f;at, ber 
jögcte nid]t, biefen mit Êlbofotmio 5U befämpfen, 
<£lbofotmio reguliert bie Detbauung fofort unb cet» 
binbert bamit bösartige 5oIgeetfdicinungcn. €lbo» 
fotmio ift eines bet bemãljtteften Saverprobufte 
— es mirb con 3wtg gleidjgut oertragen. 

—o— 

H.S. D.G. 

Hamliutg-SOilaniBrikaniscIiB DampiscIiiahtls-GssBlIschait 
Seit 67 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

Cap Arconâ 

fährt am 4. Februar nacb : RIO DE JANEIRO, MA- 
DEIRA, LISSABON, SOUTHAMPTON, BOULOGNE 

S/M und HAMBURG 

Monie Pascoal 
fährt am 9. Februar nach: RIO DE JANEIRO, MADEI- 

RA, LISSABON und HAMBURG. 

Dampfer j Nach Europa 

Cekp Arcona 
Monte Pascoal 
General Osorlo 
Madrid 
Monte Sarmlento 
Cap Norte 

4. Februar 
II. Februar 
Í7. Februar 
24. Februar 

4. Februar 
9. Februar 

22.Februar 
1. März 
9. März 

15. März 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten und Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

THEODOR WILLE &GIA.LTDA. 
Sab Paulo — Santos — Rio — Victoria 

(iitfcnlitit 

bamit in ber 3ufieGung 
be§ S3Iatte§ ieine Un= 
terbrec^ung eintritt! 

Rua Aurora Nr. 135 

Asitestes itBntsches MöbBlhaus 

Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Auch TAUSCH und KAUF 
von gebraucht.Mõbelátücken 

Der ideale 

©tnfac^ - fidicr - fparfam 
o^ne Treibriemen! 

Sßcrlauf: 

Sijinitt & Stirn» 
SRua ^))ican{}a 9lr. 386 

São $auto 

®ie tieften ©d^ui)e 
befornmen ©ie nur 
im befannten 

h\íí Síruíil 

^amcnfc^u^c 
bi§ gur 9ir. 40 

®a§ §au§, roeldjeá beftenâ 
Ècbicnt unb reelle ißreife Çat.. 
!Riiii Santa (§i|)I)iiieitia 2H5 

naöe ber SRua Slurora 

Mcrbt übciall 
für ben 

Dciitíífii lorficn'" rr 



CONFEITARIA SUISSA 

die altbekannte, deutsche Kaffeestube 
empfiehlt ihre Torten, Kuchen, Kaf fec- 
und Teegebäck, sowie Schwarz , Schrot- 
und Grahambrot, ferner Pumpernickel, aus 

eigener Bäckerei 
Rua Visconde do ßlo Branco 20 
(aeben der eviag. Kirche) Telefon 4-1505 

6, tOfitD-ObenÖ 

Sceitog, 11. Sebcuac, abenös 8,30iUhc 

findet der vorletzte WHW.-Abend der Ortsgruppen São Paulo 
im Saale der Gesellschaft Germania, Rua Dom José de Barros 296, 
in Form eines 

Qolksmurili-ObenDs 

mit anschliessendem kameradschaftlichen Beisammensein statt. 

Grosses Orchester unter Leitung von Emmerich Gsammer. 

Alle Reichsdeutschen und Freunde des neuen Deutschlands 
sind herzlichst dazu eingeladen. 

Eintrittskarten sind ab jetzt bei allen Parteigenossen erhältlich 
und ab 9. Februar im Wartburghaus, L St. 

DER KREISLEITER. 

Ptnt[^er iWotgen  

ueruttölttilt! 

fitnen uiicrmegticijcn Dectuft etiitt Dcutfdiiant) 
iiurd} tias tragifdic (SefdiicE feines etfotgreiciiftcn 
2tuiorennfaE!rers; Becnb Hofemevcr, in i>en 
testen "uf alten bebeutenben J(uto»Henn« 
Batinen bec IDett bic beutfcfje 5t<i932 "O" 5ieg 

Sieg gefütict tjatte, oerungliicEte bei einem 
Hefocbcetfudi auf bcr Ziutobatinftrecfc 5tanffurt 

■a. Ztr.—Dacmftabt bei einet (5cfcfi»inbigfeit oon 
weit iibev <^00 Stunbenfitometer töbtidj. JDatir» 
fcfieintid] infolge toibciget íDinbe »urbe fein 2{uto» 
Union^IDagen bei biefct (ßefcfiwinbigfeit aus bet 
iaficbaiin fiinausgetragen unb jerfctieitte, TiacE;» 
;bem Sofemevet fietausgefdiCeubecf «jotben »at, 
in 3at;t[of« CeiU. 

3)er mufige beutfdie Spocfsmann, um ben nicfit 
nuc gnn5 Deutfdjlanb, fonbetn in augetorbenflid) 
anfeitncfimenbem 2T!a§e aud} bas gefamfe Jius» 
lanb trauert, ift 29 3af!re atf geworben. Seit 
bem 3at;re ^936, ba er ben CiteC „(Europa' 
meifter bcr Hennfafircr" errang, ijl er mit bec 
befannten bcutfdien Sportfticgerin <£[[: Seinliorn 

■üerB.eirafet getoefen, bie erft »oc wenigen íDoájen 
■einem Soijn bas ieben gefdienff fjatte. 

2lm Dergangenen Dienstag 5ebruar) würbe 
Sernb Kofemcyet feinen Kameraben, ben 
Hennfatirern o. Sfucf, Ejaffe, JTiüIter, iarracciota, 
V. Braudiilfcf) unb Cang auf bem Xialitemer H?a[b» 
•fricbiiof bei Sertin jur iefeten Hutieftatt getragen, 
gatitlos war bie 2Tienge ber Potfsgenoffen unb 

■bie Kciljc ber füEjrenben perfönlidjfeiten bes ge»- 
famten öffentlidjen Gebens Dèutfditanbs, bie bem 
fo plöijlidi. Safiingegangenen bie (efete £tire er» 
wiefen. Scrnb Hofemevcc rufjt nidit weit »om 
•(grabe feines im oergangenen 3a^t gteidifatfs 
tõbíid; cerunglüdten Kametaben €rnft d. Deiius. 

2)ie tieutfdien im Jtustanb gebenfen Sernb 
Sofemevers, ber ben beutfdien ^tarnen ,fo fidit» 
bar übetjeugcnb unb mit jebem feinet Siege ein» 
brudsüotlet in bet tüett nertrat, in fletet Danf» 
iarfeit unb Detefitung. 

Sttitas, &en 4. 1958 

bendes Deutschland. An diesem Deutschland 
wollen wir weiterbauen! Es ist das Deutsch- 
land Adolf Hitlers, dem schaffenden Deut- 
schen ein Hort der Arbeit und des Friedens, 
geliebt von seinem Volke, gehasst von sei- 
nen Feinden, geachtet in aller Welt." 

Die Feier schloss mit dem Gesang' der 
deutschen Hymnen. 

Siffelflies'etit att l^iflorif(^ Stätte. — 3« Hfiinow, 
wo ®tto iCilientíjat erfolgteidie ítüge burdifü£;tte, unb 
wo et fditiegtid) am 9- Jiusuft ^89ö als ®pfec 
feinet pioniertötigfcit töbtid) abftürjte, ifl eine cot- 
bitbiidje Uebungsftabt für junge Segelflieger aufgebaut 
werben. — Unfet Biib jeigt bas ^inausbtingen eines 
Segelflugjeuges jum Start. 3m fjintergrunb bic Se» 

gctftugfdiute HEjinow. 

iJ« neue (Dmni6usí^trt«Bs6a^^of in 
Jorf. — Einfang Dejembet würbe bet neue ticfige 
®mnibus»Betriebs£!of, bet ^60 ®to§omnibuffen plafe 
bietet unb in betriebtidjer, tedjnifdjer unb fojialer 
Ejinfidit Tiadi tieujeitlidjen (Srunbfäfeen geflattet ift, 
feicrlid) feinet Beftimmung übergeben. — €in Btiif 

in bie neue .Ejalte in BcrIin»3«ílí«nborf. 
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...Also sprach TonicoUnderbeng: 

Rührend, wie das Känguruh 
Bei sich traegt die Kleinen I 
Liebe Hausfrau, sorg auch Du 
Treulich fuer die Deinen ! 
"Underberg" sei stets zur Hand, 
Krankheit bleibt dann unbekannt. 

^^^nderberg''gibriippêti^^n^btsõi^t VerdMUuã^mH 

Dlg. « S®. Sin $ttiili)«ct 

am 9. ^c&ruar 1938, 20 U^r 
ten, Herrn Getulio Vargas, zum Ausdruck 
bringen zu können und für die vielfachen 
Beweise der Freundschaft zu unserem Vater- 
land und zu seinen hier lebenden Söhnen zu 
danken. 

Wegen Deutschlandreise 

sind noch einigte Möbsl preiswert zu verkaufen: 

I Hírreníimtnír, I Jungmädchenzimmer, I Tep- 
pich, I Spieg:el, I Glasschrank für Muster usw. 
Zu besichtigen: Rua Senador Queiroz 79% von 

8 — 6 Ufcr abends 

Lecketes 
füf die Kindèf 

Dr. Oetker's-Puddinspalrer 

Zartes Aroma, feiner Geschmack und hohe 
Nährkraft sind in Dr. Oetker's Sahncpudding" 
pulver vereinigt. 
jpurch die Zubereitung mit der Títvnixxreíchea 
\ Milch und durch die beigegebenea 

. mineralischen Salze werden dem 
'\wachsenden Körper blut-und kno- 
ten bildende Aufbausalze zugeführt. 
Füi\ Kinder ist daher Dr. Oetker'i 
Sahnepuddingpulver (porcu^ "Creme 
de Leite^^'V gerade fl« ríçbji^Eàich-^ tisch. Machen auch Sie einen Versuch! 

Zu haben in allen besseren Lebensmittelgeschäften. 
Generalvertreter in Brasilien: 

WALTER HUSMANN, Nährmlttalfobrlk 
S6o Paulo — Caixa Postal 2599 

(Schluss von Seite 3) 
silianischen Behörden sowie unserer brasilia- 
nischen Gäste dem brasilianischen Volke offen 
im Namen der hier lebenden Reichsdeutschen 
meine Bewunderung für die kluge und starke 
Staatsführung seines verehrten Staatspräsiden- 

rnmitlen einer von Hass, Krieg und Wirt- 
schaftskampf umbrandeten Welt liegt im Her- 
zen Europas heute ein starkes und friedlie- 

"Tleidätl 
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Hie mocgenfetec in S^poulo om 30. Jonuoi; 

Eine wohl lOOOköpfige Gemeinschaft aus 
der deutschen Kolonie in São Paulo erlebte 
am vergangenen Sonntagvormittag im grossen 
Saal des Deutschen Turnvereins in São Paulo 
eine sinnvolle Feierstunde. Der Kreis São 
Paulo der Landesgruppe Brasilien der NSDAP 
hatte aus Anlass des 6. Jahrestages der Macht- 
übernahme durch die nationalsozialistische Be- 
wegung in Deutschland die Volksgenossen zu 
dieser geschichtlichen Gedenkstunde eingela- 
den, die unter dem Ehrenschutz des deutschen 
Géneràlkotisulats stand. 

Nach dem Einmarsch der Fahnen sprach 
der stellvertretende Kreisleiter Pg. Wiffler 
mit Hinweis auf die schicksalsbestimmte Be- 
deutung des Geburtstages des Dritten Reiches 
die einleitenden und alle Anwesenden bewe- 
genden Gedanken aus; er begrüsste alle, na- 
mentlich Generalkonsul Pg. Dr. Molly, den 
Stellvertr. Landesgruppenleiter Pg. Spanaus 

Stt«!|ti|)|)c São $ttii(i)=í!8eít 

^ienStaf), 8. 1938 
ä0,30 @ef. ©crmattia 

und als Gast Legationsrat Kundt vom Aus- 
wärtigen Amt in Berlin, der sich auf einer 
íângeren Reise durch Brasilien befand. Die 
feierstuhfle ermert ihre ganz besondere Kenn- 
zetdiinung durch die klare, aufrüttelnde An- 
spracne aes Orfsgruppenleiters São Paulo- 
Süd, Pg. Dr. Andriessen. Er sagte mit Be- 
stimmtheit und'mit Betonung manches Wort 
und fand für viele ungeschriebene Lebensge- 
setze der nationalsozialistischen Weltanschau- 
ung manchen Ausdruck, um den sich auch 
hier im Ausland leicht Schatten der Verneb- 
lung titfd Verdunklung zu' legen versucKeri. 
Da Pg. Andriessens Rede Raummangels we- 
gen nicht im Wortlaut gebracht werden'kann, 
beschrähken wir uns auf die Wiedergabe ei- 
niger ihrer Abschnitte: 

. Beim Zusammenbruch im November 
1918 war alles zusammengebrochen, was sich 
in Deutschland für massgebend gehalten hat- 
te, und die sogenannten Herren dieses Zu- 
sammenbruches oder, deutlicher gesagt, die 
Nutzniesser ■ alfer Schattierungen dieser Re- 
yol^„ Hielten sich für unendlich wichtig. Aber 

"für sõ klüg uná so wichtig sie sich hielten 
— und dies ist ein typisches Zeichen dafür, 
dass jüdischer Geist in ihnen triumphierte 
■r^,,,.siç,c\yfiren nicht das und konnten nie das 
werden, was sie in ihrem Dünkel und in 

EiâTfaiiWrSciir^ 

: 2, Siomtcrêtag im ^cbruar 
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ihrfeni Machtrausch sein wollten, sie waren 
nicht . Deutschland... Und als ihre Speku- 
lation zu Ende war, war die Wirtschaft nicht 
mehr da und Deutschland war am "Ende. 
Da fiel ihre ausgeklügelte Realpolitik in sich 
züsammcii, und. die schwarz-roten Väter die- 
ser Politik, die die braunen Kolonnen mit 
der' Halcerlkréuzfahne bisher als Störung emp- 
funden hatten, mussten diesen Kolonnen den 
Platz räumen, denn sie hatten in ihrer Real- 
TOlitik ■ eins vergessen; dass der deutsche 
Mensch ini Grunde seines Herzens ein ideali- 
stischer Mensch ist. Sie hatten nicht gemerkt, 
was der Führer erkannt hatte, nämlich, dass 
das o völkische Gewissen, dass die Begriffe 
von Blut ühd Ehre im deutschen Menschen 
eine Flamme enifachen können, die ihn zu 
den grössten Taten befähigen. Sie hatten nicht 
erisärint, dass marxistischè Bewertung und 
Wirtschaftspolitik ein Volk nicht erhalten kön- 
ne'n, sondern sie hatten geglaubt, dass çin 
Vôlk, ähnlich wie ein Konfektionsgeschäft, 
wir wirtschaftlichem Denken zu fiihren sei... 
Wir^wollen uns nicht mit dem' brüsten, was 
der Nationalsozialismus in diesen vergange- 
nen fünf Jahren geschaffen hat, wir wollen 
ari diesem Tage nur mit stolzer Dankbarkeit 
aüt Unseren rührer sehen, der mit unendli- 
cher Liebe und Unendlichem starken Willen 
uijs dieses Dritte Reich gegeben hat... Da- 
rin aber liegt die ■ grosse Aufgabe unserer 
Bewegung: in der Bewegung soll vorgelebt 
werden, denn Vorleben ,ist die beste Propa- 
ganda für unsere nationalsozialistische Idee. 
Das heisst nun nicht etwa, wie verschiedene 

Herren zu glauben belieben, dass nur die 
Parteigenossen zum Vorleben angehalten sind; 
Beispiel geben soll jeder Deutsche, denn je- 
der Deutsche ist Nationalsozialist oder er ist 
kein Deutscher... So vyird auch an alle, 
die der Ehre teilhaftig sein wollen, sich 
durch einen deutschen Reisepass als Deut- 
scher ausweisen zu dürfen, genau dieselbe 
Anforderung gestellt, wie an jeden Partei- 
genossen... Wir stehen am Anfang; unsere 
Generation kann nicht vollenden, was zwei 
Jahrtausende deutscher Geschichte uns an Auf- 
gaben hinterlassen liaben. Wir sehen unsere 
Zeit als den Ausgangspunkt einer Kulturepo- 
che an, die über Sein oder Nichtsein aller 
kulturellen Werte die Entscheidung fällen 
wird... Die Partei und ihre Gliederungen 
sind die Kraftzentren, die dem einzelnen sei- 
ne Bedeutung für das Volk immer erneut 
nahebringen. Es geht um den totalen Men- 
schen und darum, dass wir in diesen wenigen 
Jahren, die unserer Generation geschenkt sind, 
ein Fundament aufbauen, das imstande ist, 
der deutschen Geschichte eine unerschütter- 
liche Grundlage zu sein ... Wir führen kei- 
nen Kampf um die Einrichtung einer neuen 
Idee, zu der sich der deutsche Mensch erst 
durchringen muss, sondern wir führen einen 
Kampf um die innere Befreiung der Deut- 
schen, und in diesem Kampf bedürfen wir 
keines so oder so gearteten alten oder neuen 
Mittlertums zwischen der Vorsehung und un- 
seren deutschen Menschen. Denn wir sind als 
Nationalsozialisten genügend ";c»chichtlich ge- 
schult, um den Anteil .c'^r verschiedensten 
Vermittler zwischen Volkstum und Führertum 
und Vorsehung kennen gelernt zu haben ... 
Nicht die sind Nationalsozialisten, die „auch 
einmal" gekímpft haben öder die meinen 
und sagen, die Kampfzeit sei vorbei. Nein, 
die Kampfzeit um den deutschen Menschen 
ist nie vorbei, solange es noch Menschen 
gibt, die solche Gedanken haben können, so- 
lange noch Geschäftsleute sagen oder danach 
handeln: Risiken werden sozialisiert und Ge- 
winne werden privatisiert... Unser Leben 
darf nur eins wissen, dass wir mit all un- 
serem Tun und Handeln eine Verantwortung 
gegen die Gesamtheit tragen. Wir dürfen 
nicht erlahmen in diesem Ringen. Unsere An- 
forderungen an uns selbst und an die an- 
dern müssen immer klarer und immer härtfer 
werden, damit wir den Zerstörern in Mos- 
kau jede Basis nehmen für einen Angriff auf 
die Geschlossenheit der Nation. In diesem 
Geist wird das Werk, das der Führer ge- 
schaffen hat, weitergegeben von Generation 
zu Generation und so das ewige nationalso- 
zialistische Deutschland errungen. In diesem 
Geiste stehen wir hinter dem Werke Adolf 
Hitlers, das ist unser Schwur am heutigen 
Tage ... I" 

Die von allen Anwesenden mit ausseror- 
dentlicher Zustimmung aufgenommene Rede 
Pg',. Dr. Andriessens war von ausgezeichne- 
ten Darbietungen eines Streichquartetts un- 
ter Leitung von Pg. Csammer umrahmt. Es 
gelangten in dieser Feierstunde, deren Pro- 
grammgestaltung dem bewährten Ortsgrup- 
pen-Kulturwart Pg. Reuss oblegen hatte, das 
„Flötenquartett in A-Dur" von Mozart, meh- 
rere Sätze aus dem „Es-Dur-Quartett" von 
Dittersdorf und aus dem „Kaiserquartett" von 
Haydn zum Vortrag. Dazwischen stand noch 
ein Vorspruch, von Konrad Ferdinand Meyer. 
Machtvoll wie selten klangen nach den 
Schlussworten des stellvertr. Kreisleiters die 
Lieder der deutschen Nation auf. Noch ein- 
mal reckten sich die Arme zum Gruss, als 
die Fahnen ausmarschierten. Dann war die 
Gedenkstunde des geschichtlichen 30. Januar, 
die, wie alle Auslandsdeutschen, ío auch die 
Volksgenossen in São Paulo im Herzen und 
in Gedanken so eng mit dem fernen Vater- 
land verband, beendet. Sie bedeutet für uns 
alle einen wesentlichen Markstein auT dem 
Weg zu Deutschlands Grösse in der Welt. 

ep. 
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fehlten einige „prominente" — t»ermif?t 
1 würbe feiner! 

Una ihres Bellens lauter Schall 
Beweist nur, aass wir reiten. 

Es ist im Leben scheinbar nicht anaers: 
nur aas scheint Bestand zu haben, was in 
Oer Jugend — im Anfang — mit den nöti- 
gen Schwierigkeiten zu kämpfen hat una 
ebenso, wie eine harte Kinderzeit Männer 
langsam werden lässt, die nicht bei ieder 
Enttäuschung den Kopf hängen lassen, so 
muss es auch wohl im Gemeinschaftsleberl 
sein. Uno daher müsste njan dem Schicksal 
dankbar sein, das gütiger Weise für die nö- 
tigen Hemmnisse sorgt, damit nicht allzu 
üppig ins Kraut schiesst, was in begeisterter 
Entschliessung zusammengetragen wurde. 

Anlässlich des Besuches des Landesgrup- 
penleiters Pg. von Gossel grüssten wir Deut- 
sche aus dem Norden Parana's ... Dann ha- 
ben wir wohl etwas gebummelt (so meinte 
scheinbar unser treuer Deutscher Morgen), 
aber das war wirklich nur scheinbar. Heute 
grüssen wir aufs neue. Fast sollte man sa- 
gen; auch mit einem neuen Kleid; denn was 
bei jener Zusammenschliessung der guten 
Kräfte vor einigen Monaten vom Uebel war. 
das hat sich nun wirklich herausgefunden aus 
der „Enge" des Gehens im Gleicnschritt. Und 
daher sei einmal vorweg behauptet, der 30. 

Januar 1938, der in der Schule LondKna 
von weit über 200 deutschen Volksgenossen 
gefeiert wurde, brachte über alle Meckerer- 
Schnauzen, allen egoistischen Kolonieklatsch, 
alle Störungsversuche von Kreisen, die nicht 
nur hier oben ihre Giftpfeile verschiessen, 
alle Besserwissereien, rührseligen Kaffeekränz- 
chengeschichten und niederträchtigen Gemein- 
heiten hinweg ein wunderschönes Zeugnis da- 
für, dass die guten Dinge sich durchsetzen 
und nicht willens sind, Zugeständnisse zu ma- 
chen. Gerade dieser schöne Beweis ist An- 
sporn und Freude zugleich, denn schliesslich 
ist es nur ein Gesundungsprozess, wenn sich 
auf solche Art und Weise Klärung vollzieht 

Das beste Einsehen hatte in allem der 
Wettergott: Er goss bis Samstagmorgen das 
Wasser wie aus Kübeln eine ganze Woche 
lang über unsere Kolonien und es war wirk- 
lich kein Kleinmut, wenn die Vorbereiter der 
Zusammenkunft am 30. Januar überlegten, 
ob eine Absage nicht besser sei als die Ein- 
ladung an die Kolonisten, unter diesen Um- 
ständen durch (Jie Pikaden zu gehen. Da 
hatte eben im letzten Augenblick Petrus Ein- 
sehen und drehte den Hahn zu, 

Es hatte seine grosse Bedeutung, dass in 
der Deutschen Schule Zelle Londrina, Hilfs- 
werk Nordparana' und Schulverein zusammen- 
feierten. 

Und dass eine solche Feier so prächtig 
verlief, mehr als 200 Volksgenossen erfreu- 
te, sie von fünf Uhr nachmittags bis nach 
Mitternacht in fröhlicher Stimmung beisam- 
menhielt— denn für viele sollte, ohne dass 
es die Leitung überhaupt ahnte, gerade die- 
ser Tag den Beweis bringen, wie reif in 
Wirklichkeit das Gefühl der Gemeinschaft ist. 
Wir haben denn auch schon die Gelegen- 
heiten selbst feststellen können: an Gesich- 
tern nämlich Samsta,g und an Gesichtern der 
gleichen Besitzer Montag früh. Man möchte 
fast etwas in Schadenfreude machen, wie man 
stündlich mehr und mehr die Wahrnehmung 
machen konnte, dass sich die Ausdehnung 
verschiedener Gesichter nach unten hin stark 
entwickelte. 

Von Neu-Danzig und von Heimat tra- 
fen auf Lastwagen zeitig die Volksgenossen 
ein, und als die 12 Mann starke Heimtaler 
Kapelle ein paar flotte Märsche in den Saal 
geschmettert hatte, da war denn auch Lon- 
drina zur Stelle. Der Zellenleiter wies in 
kurzÉr Ansprache auf die Bedeutung des 30. 
Januar hin, ausgehend von der grossen Um- 
wälzung in unserem Vaterland vor fünf Jah- 
ren, als Schluss gemacht wurde mit einem 
längst faulen System, das in sogenannten Par- 
lamenten oft zuliess, dass ein Klatsch die Ar- 
beiten des Regierens störte, wie es heute in 
vielen Kolonistenköpfen noch wünschenswert 
scheint. Und wie — obwohl es die ewigen 
Meckerer und Egoisten einfach nicht gern 
glauben wollten — dennoch sich die riesen- 
grosse Revolution der Volksgemeinschaft auf 
einmal durchsetzte und hinwegsetzte über blö- 
de Besserwisserei. Aus der Einigkeit, dem 
festen Zusammenstehen des ganzen Volkes nur 
waren jene Orossleistiingen möglich, die seit 
fünf Jahren eben die ganze Welt in Erstau- 
nen und Bewunderung versetzen. Bewunde- 
rung vor dem Mann, der das Volk dazu 
brachte, ein ehrliches Gefühl für die Not- 
wendigkeit des Zusammenschlusses aufkommen 
zu lassen: Adolf Hitler. Er wies hin auf 
die Widerstände, die sich breitmachten, auf 
die Hetzer im grossen ynd kleinen, auf die . 
Ehrlosigkeit, in der sich Deutsche selbst nicht 
scheuten, unter die'Eigenschaften eines Hun- 
des zu kriechen, der seine eigene Hütte nicht 
beschmutzt. Und leitete über, dass auch hier 
bei uns im kleinen Leben die Notwendigkeit 
des Gemeinsamen sich immer neu erweise 
und gerade in dieser Zeit die Einigkeit es 
allein möglich machen könnte, Widerwärtig- 
keiten zu überwinden. Aus dem Beifall, der 
wiederholt die Ausführungen unterbrach, kam 
klar zum Vorschein, wie sehr alle sich zu 
solcher Gemeinschaft bekannten, und mit Be- 
geisterung sangen alle das Deutschland- und 
Horst-Wessel-Lied. 

Das Fest nahm einen selir scTiönen Ver- 
lauf. Volkslieder wurden gesungen, die Ver- 
losung wurde stark in Anspruch genommen 
usw. Und neben dem sonst sehr guten Er- 
folg, der auch der Kasse des Hilfswerks will- 
kommen war, konnte der Zellenleiter dem 
grossen Gemeinschaftswunder „Winterhilfe" 
das Wort reden und nahezu 200 Winterhilfs- 
abzeichen verkaufen. Es war damit im Ge- 
gensatz zu allen Hetzern und Meckerern, die 
selbst noch nichts taten für das Allgemein- 
wohl, als es mi't „guten Ratschlägen" mög- 
lichst sauer zu gestalten, klipp und klar fest- 
gèstellt, dass das wirkliche Deutschtum Nord- 
parana's sich gefunden hat in dem Gedan- 
ken der Gemeinschaftsarbeit im kleinen Kreis 
und der Zugehörigkeit zur grossen Volksge- 
meinschaft. 

So grüssen wir aufs neue und da wir 
grössere Gemeinschaftsarbeiten schon in Vor- 
bereitung haben, wird diesmal der „Deutsche 
Morgen" sich nicht so lange mit Geduld zu 
wappnen haben. öc. 
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Regenschwer hingen die Wolken am Him- 
mel und es schien, dass sich jeden Augen- 
blick die Schleusen neu öffnen werden- Aber 
trotzdem fanden sich am 30. Januar in der 
Frühe zu der um «If Uhr vormittags fest- 
gesetzten Feierstunde zahlreiche Volksgenos- 
sen ein: Und als ein Sonnenstrahl das Ge- 
wölk durchbrach, machten sich noch viele 
aut cfen Weg, um äm Eintopfessen lind dem 
kameradschaftlichen zwanglosen Beisammen- 
sein teilzunehmen. Erschienen war auch der 
Herr italienische Generalkonsul mit einer Ab- 
ordnung der italienischen faschistischen Orts- 
gruppe in Curityba. Die brasilianische, die 
deutsche und die italienische Flagge schmück- 

ten den Festplatz. Kurz aber eindrucksvoll 
war das Programm: 

Fahneneinmarsch; brasilianische National- 
hymne; Begrüssung durch Pg. Bennewitz; 
Musik; eine Gesangseinlage des Deutschen. 
Männergesangvereins „Einigkeit"; dann die 
Ansprache des Kreisleiters Pg. Hoffmann mit 
den anschliessenden deutschen Hymnen. Das 
Schlusswort sprach Pg. Konsul Müller. Die 
Rede war den italienischen Gästen gewidmet. 
Ihr folgten die italienische Hymne und der 
Faschistenmarsch. 

Konsul Müller führte aus; 

Herr Generalkonsul, verehrte Gäste, deutsche. 
Volksgenossen! 

Faschismus und Nationalsozialismus, zwei 
Weltanschauungen, wie sie ehrlicher und an- 
ständiger nicht gedacht werden können, ha- 
ben sich, dank den beiden grossen Staats- 
männern Benito Mussolini und Adolf Hitler, 
über alle Hindernisse hinweg zum Wohle 
ihrer Länder durchgesetzt. Ist der ungeahnte 
Aufstieg Italiens und Deutschlands nicht et- 
was über die Massen Erhabenes? Liegt nicht 
etwas wie göttlich®-Fügung in der dynami- 
schen Kraft dieser beiden von uns so. hoch 
vèrehrten Männer? Da sie beide den Dun- 
kelmännern der internationalen Mächte die 
Maske von der Fratze gerissen haben, ist es 
durchaus erklärlich, dass Italien und Deutsch- 
land, dass Faschismus und Nationalsozialis- 
mus von unseren Gegnern immer noch und 
immer wieder als eine Gefahr für andere 
Länder hingestellt werden. Erfreulicherweise 

.bricht sich schliesslich aber doch die Wahr- 
heit und damit die Erkenntnis Bahn, dass 
dem nicht so ist. Immer mehr lernt die 
Welt erkennen, wie Grosses beide Länder 
durch ihre Führer .nicht nur für die beider- 
seitigen Volksgenossen, sondern auch für die 
Welt durch die Bekämpfung des Bolschewis- 
mus und dadurch auch für die Erhaltung 
des Friedens getan haben. Gerade der Wille 
zur Erhaltung des Friedens hat in der Ver- 
innerlichung der Beziehungen zwischen Italien 
und Deutschland durch die Achse Rom—Ber- 
lin und durch den Besuch des Duce in unse- 
rer Heimat beredten Ausdruck gefunden. Un- 
sere Wünsche am heutigen Tage, an dem 
wir zu unserer Freude den amtlichen Ver- 
treter der italienischen Regierung und eine 
Abordnung des Fascio unter uns sehen, er- 
strecken sich daher auch darauf, dass diese 
Verbindung sich immer mehr festigen möge 
zum Segen unserer beiden Länder. In die- 
sem Sinne bitte ich Sie, mit mir einzustim- 
men in den Ruf: S. M. der König von Ita- 
lien und Kaiser von Aethiopien, sein grosser 
Staatsmann Benito Mussolini und das italie- 
nische Volk Siegheil!" 

Unter den Klängen des Badenweiler Mar- 
sches zogen die Fahnen hinaus, womit die 
Feierstunde ihr Ende fand. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, 
dass die Veranstaltung alle diejenigen zusam- 
menführte, die noch deutsch fühlen und dem 
Dritten Reich Sympathien entgegenbringen. 
Die Anwesenheit der italienischen Gäste gab 
der engen Freundschaft der beiden Länder 
Ausdruck. 

Unter den Volksgenossen waren es nur 
wenige, die lediglich zur Feierstunde erschie- 
nen, um einer Pflicht zu genügen und dann 
wieder zu verschwinden. Der grösste Teil 
blieb beisammen und verband sich zu einer 
Kameradschaft, die in den Nachmittagsstun- 
den zur rechten Geltung kam. 

Aus dieser Veranstaltung erwuchs der fe- 
ste Wille zu einer Gemeinschaft. Dabei wird 
auch der Wunsch derer in Erfüllung gehen, 
die eine Vertiefung der kulturellen Bezie- 
hungen untereinander, zu den Freunden des 
Dritten Reiches und zum Lande Brasilien er- 
hoffen. 

* 
Zu der Zeit, als unser Parteigenosse und 

Kreisleiter Werner Hoffmann am 30. Januar 
in Curityba vor dem Rednerpult stand und 
anlässlich der Wiederkehr des Tages der 
Machtergreifung durch Adolf Hitler eine Re- 
de hielt, verstarb — wie wir erfahren — in 
Dortmund der einzige Bruder unseres Pg. 
im besten Alter von vierundzwanzigeinhalb 
Jahren. Wir sprechen dem Pg. Hoffmann, 
seinen schmerzerfüllten Eltern und Angehöri- 
gen unser tiefempfundenes Beileid aus. 
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Der Schiffsarzt der ,,Monte Rosa" er- 

krankte bei der letzten Ueberfahrt nach Eu- 
ropa plötzlich sehr schwer. Die nach Brasi- 
lien fahrende „Cap Arcona" empfing jeden- 
falls einen Funkspruch, dass schnelle Hilfe 
wegen wahrscheinlich notwendiger Operation 
erforderlich sei. Die beiden Schiffe trafen 
sich einen Tag nach Cap Verde auf 10 Grad 
nördlicher Breite. Ein Rettungsboot brachte 
den Schwerkranken im Scheinwerferlicht an 
Bord der „Cap Arcona", deren Arzt Dr. von 
der Becke bald darauf nach Rücksprache mit 
Dr. G. Busch (São Paulo), der auch beim 
chirurgischen Eingriff assistierte, eine aus- 
gezeichnet gelungene Blinddarmoperation vor- 
nahm. Dr. Busch kehrte mit dem deutschen 
Schnelldampfer von e'inem längeren 'Deutsch- 
landaufenthalt zurück und hatte, als er von 
dem Sachverhalt erfuhr, sich dem Schiffsarzt 
der „Cap Arcona" sofort zur Verfügung ge- 
stellt. Der Schiffsarzt der „Monte Rosa" hat 
die Operation glänzend überstanden und wird, 
völlig ausgeheilt, wieder in der Heimat ein- 
treffen. — Dieses aussergewöhnliche Ereig- 
nis wurde uns von Herrn Dr. Busch geschil- 
dert, der uns dieser Tage besuchte. Er äus- 
serte sich äusserst anerkennend über die glän- 
zende Führung und Einrichtung des Schif- 
fes unter Commodore Niejahr, über die 
Tüchtigkeit des Schiffsarztes Dr. von der 
Becke, dem für seine Tätigkeit sogar an 
Bord ein moderner Röntgenapparat zur Ver- 
fügung steht. 

Dr. G. Busch 
von der Deotschlandreise zurückgekehrt 

„.eröffnet sein Konsultorlum 
am Sonnabend, den 5. Februar 

in der Rua Consolação 23 - III. andar 
(Palacete Santa Rosa) Telefon ; 4-4272 

Sprechzeit: 
Montag bis Freitag von 3—6 Uiit 
Sonnabends von J—4 Ubr 

(Platzkarten) 
Wohnung : Alameda Rocha de Azevedo 39 t 

Telefon 7—3007 


